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N \ 7 1 Moins de phrases et de beaux mots, plus 
4 orwort. de petits faits et de verites observables. 
F ; 


H. Taine. 


Hi Das vorliegende Heft der »Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien« enthält den 4. Ab- 
“schnitt der I. Abteilung. Der 1. Abschnitt gab »Die Grenzschichten zwischen Jura und Kreide«. 
# Über ihre Fauna gehen die Meinungen unserer ersten Spezialisten noch heute etwas auseinander. 
 Kırıan 11°, S. 97, Fußnote, meint, daß jene Schichten mit Gephalopoden »der allertiefsten Unterkreide 
_ (Untere Valendisstufe—Berriasien) entsprechen dürften«. Bald darauf rechnet Unvıe 26°, S. 576, dieselben 
 Cephalopoden zu den »bezeichnendsten Obertithontypen«. Demnach erscheint mir auch nach dieser Rich- 
tung mein Titel »Grenzschichten« nicht übel gewählt. Die geringe Fauna des 2. Abschnitts war zu banal, 
um eine Zeitbestimmung zu ermöglichen. Der 3. Abschnitt gab den »Oxford des Wai Galo«. Von 
ihm sagt Hauc 10°, S. 1038: »Le gisement appartient incontestablement a ’Oxfordien«. Bei dem vor- 
liegenden. 4. Abschnitt war- es selbstverständlich wiederum mein erstes Bestreben, den geologischen Be- 
-obachtungen in Niederländisch-Indien eine weitere, sichere paläontologische Grundlage zu geben. Die 
Arbeit war schwierig und zeitraubend, vor allem durch das Studium der zahlreichen Macrocephaliten. 


| 
r 


1 Bei allen Ortsangaben vergl. die Karten im 2. Abschnitt, S. 47 u. 49, sowie im vorliegenden 4. Abschnitt S. 128/129. 
2 Vergl. das folgende Literaturverzeichnis. 


124 G. Borum. Niederländisch-Indien: I. Taliabu und Mangoli. 


Dieses Studium mußte eingehend sein. Schon vor Jahren nämlich hat es sich herausgestellt, daß es“ | 


die unerläßliche Grundlage für die Bestimmung der Macrocephaliten von Neu-Guinea bildet. 


Kurze Zeit nach meiner Rückkehr aus Niederländisch-Indien im Herbste 1901 hatte ich unter 
den von mir gesammelten Fossilien der Sula-Inseln Formen des Unteren Callovien nachgewiesen. ! 


Ich habe sie im nachfolgenden mit in Betracht gezogen. Hierbei handelt es sich aber nur um weniges 7 
und verschwemmtes Material. Dagegen konnte ich im Neuen Jahrb. f. Min. ete., Beil.-Bd. XXI, 1906, 


S. 385 ff. von Callovienfossilien berichten, die Herr van Nousuys anstehend am Bache Miha auf der 


Sula-Insel Taliabu entdeckt hat. Im Jahre 1910 ist der ausführliche Fundbericht (14°) erschienen, 
Wie unsere Kartenskizze 8. 128 zeigt, empfängt der Miha als linke Zuflüsse oben den Bach Betino, 


weiter abwärts den Kempa. An der Einmündung des Betino, und zwar am linken Ufer desselben, liegt 
der Fundpunkt Keeuw, in gleicher Situation am Kempa der Fundpunkt Tangi. Die anders lautenden 
Ortsangaben 2°, S. 387/388 sind — wie Herr van Novunuys mir brieflich bestätigt hat — entsprechend 
zu berichtigen. In der ersten Sendung glaubte ich drei verschiedene Horizonte zu erkennen, und zwar 
von oben nach unten (2°, S. 387): 


»y Unterer Malm, ein Perisphinet, identisch mit einer Art vom Wai Galo.« 


»8 Kelloway, vor allem Macrocephaliten, die eine Art identisch .... vom Wai Kadai.« Die 


Form von Wai Kadai ist in der vorliegenden Arbeit Taf. XXXIX, Fig. 6 dargestellt. 
»a Bathonien oder Bajocien.« 


Der Horizont y Unterer Malm fällt fort. Der betreffende Perisphinet — Per. galoi, wie wir 
später sehen werden — ist nicht »vereinzelt geblieben«. Ich fand ihn später mehrfach unter den Keeuw- 
Fossilien wieder. Die Fossilien des Horizontes «, Fundort Tangi, sollen im nächsten Abschnitt beschrieben 
werden. Jetzt handelt es sich nur um den Horizont 8. Wir verdanken die bezüglichen Fossilien 
beinahe ausschließlich Herrn vän Nounuys. Freilich haben mir die Herren DeningGer und VERBEEK 


mehrere Stücke übergeben, die sie in Ambon erworben haben und die nach meiner Meinung so gut wie 
sicher von Keeuw stammen. Sie sind wohl von malayischen Begleitern des Herrn van Nounuys oder 
von Damarhändlern mitgenommen und an Einwohner von Ambon verkauft worden. Ich habe diese 
Exemplare bei der Auswahl der Originale nicht berücksichtigt, obgleich besonders VERBEER’s Stücke 
sehr schön erhalten sind. Damit sind alle Originale mit der Fundortsangabe »Keeuw« dort von Herrn 


van Nounvys selbst oder unter dessen Augen gesammelt worden. Die Stücke Taf. XXXVI, Fig. 2 und 


Taf. XXXIX, Fig. 6 habe ich selbst gefunden, so daß nur die Herkunft des Originals Taf. XXXVI, 


Fig. 4 vielleicht etwas zweifelhaft bleibt. Herr van Nounuys hat Keeuw dreimal ausgebeutet; 1 


zuerst im Dezember 1902, dann im Januar 1904 und schließlich sehr intensiv im Oktober/November 1904. 
Die Funde von 1902 war er so gütig, mir zu schenken; die beiden Sammlungen von 1904 hat er dem 
mineralogisch - geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht überwiesen. Ich verweise auf 2? 
S. 386 ff. und auf 14°, S. 947ff. Die Ausstattung der vorliegenden Arbeit ist die gleiche wie in den 


vorhergehenden Abschnitten, nur habe ich hier bei den Tafelfiguren wiederholt Photographie — natür- 


lich völlig unretuschiert — verwendet. Als das Allheilmittel kann ich die letztere nach wie vor 


1 1904. Diese Arbeit, 1. Abschnitt, S. 11, Fußnote. — 1906. 2 (Lit.-Verz.), S. 386. 
2 Vergl. das folgende Literatur-Verzeichnis. 
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Re Vergl. neben anderen: 1908. Krause, P. G., Jahrb. d. Königl. Preuß. Geolog. Landesanstalt, XXIX, S. 235, Fußnote. 


{ 


15. 


16. 
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Östlich anschließend an die nebenstehende Skizze, aber nur in 1: 200000. 


Der Teil westl. Tg. Pasturi ist der gleichen geologischen Skizze »Kaart No. XX« entnommen. 
ie Strecke östl. Tg. Pasturi nach einem provisorischen, unveröffentlichten Entwurf von van Nounuys. 
stl. schließt sich hier die Skizze 1: 600000 an; diese Arbeit, S. 47. 


Sula -Jnseln 
1:3000 000 


Ebenialls aus „Kaart No. XX“. 


Erläuterungen zu den drei Karten: Wai = W — Wasser, Bach; Tg. — Tandjong — Kap.! 
a (Es bleibt dahingestellt, was richtiger ist, Mangoli oder Mangole, Sofa oder Sofan.) 

Be Tandjong = Huk (holl. Hoek), kann auch flach sein, wie z. B. Tg. Kona; also nicht Vorgebirge, sondern Land- 
er auch Kap. Vergl. 1894, Pznck, Morphologie der Erdoberfläche, II, S. 548. 
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Crinoidea. 


Bei Buja, an der Südküste von Taliabu, sammelte ich eine verschwemmte Knolle von sehr fen- 
körnigem, sandigem, eisenhaltigem Tongestein, das mir in seinem ausgelaugten Zustande durch seime 


grünlich-graue Farbe auffiel. Es braust nicht mit Salzsäure. Ich habe ein-gleiches Gestein nirgends 


sonst beobachtet. In dieser Knolle steckte das Wohnkammerbruchstück eines Phylloceras mamäpiricum 
nebst dem dazugehörigen Abdruck. In der Füllmasse dieser Wohnkammer fand ich Hohlräume von 
Crinoiden-Stielgliedern mit Abdrücken der Gelenkflächen. Letztere sind fünfblättrig. Es dürfte sich 
wohl um Pentacrinus handeln. 


l. Rhynchonella, Fischer v. WAtoHEım. 1809. 


In dem ganzen, so überaus umfangreichen Material fand ich zunächst nur ein ganz kleines, sehr 
mangelhaft erhaltenes Gehäuse, das zu den Brachiopoden gehört, vielleicht zu Arhynchonella. Später 
ergab sich aus einer Knolle 


1) 1. Rhynchonella aff. taliabutica, G. BorHm. 
1907. Rhynchonella taliabutica, G. BoEHMm. Diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. IX, Fig. 3a-c, S. 66. 


Ein kleines verdrücktes Exemplar, das nach Form und Skulptur an obige Spezies erinnert. Es 


steckte in einer Kalkknolle zusammen mit zahlreichen Posidonomyen, mehreren kleinen unbestimmbaren 
Gastropoden-Steinkernen, Belemnites sp. und Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. ß. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Keeuw. 


2) 2. Rhynchonella aff. moluccana, G. Bornm. 
1907. Rhynchonella moluccana, G. BoEum. Diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. IX, Fig. 5a—c, S. 67. 


Ein kleines Exemplar, das vielleicht zu obiger Spezies gehört, nur sind Mediansinus und Ripp- 


chen stärker entwickelt. In der Ventralklappe sieht man vom Wirbel ausstrahlend ein kurzes, aber 


deutliches Medianseptum. Außerdem liegen noch 8 ganz kleine, meist übel erhaltene Rhynchonellen 
vor, die näher zu beschreiben nicht lohnt. Ich fand diese Stücke beim Zerschlagen einer Kalkknolle, 
zusammen mit einem kleinen unbestimmbaren Macrocephaliten. 

Untersuchte Stücke: 9. 

Vorkommen: Keeuw. 


Il. Posidonomya, Bronx. 1837. 


Die Schalen dieser Gattung sind in unserem Material reichlich vertreten. Sie finden sich, wie 


in Europa und Amerika, gesellig in Massen neben- und übereinander gehäuft und setzen einzelne Knollen 


EN 
\ 


N 


I, 4. Unteres Callovien. 131 
(Lit -Verz. S. 126 u. 197.) 


ziemlich ausschliesslich zusammen. In den älteren Lagen von Keeuw an der Wai Miha-Seite z. B. treten 
Tonbänke auf, die von den kleinen weißlichen Schalen und ihren Abdrücken förmlich wimmeln. Hier 
fand ich auch ein kleines Cerithium? sp. Zuweilen, speziell in den mehr grauen, weicheren, rein tonigen 
Mittellagen vom Betino, liegen zwei zusammengehörige Klappen Oberrand an Oberrand geöffnet neben- 
einander, so daß man bald die Außen-, bald die Innenseiten vor sich hat. Die letzteren zeigen, wie 
bei der Dünne der Schalensubstanz nicht anders zu erwarten ist, genau die Skulptur der Außenseiten, 
auch die gleich zu erwähnenden feinen, konzentrischen Linien. Muskeleindrücke habe ich nirgends 


beobachtet. 


Man findet die beiden Klappen von Posidonomya — ebenso wie die von Daonella — meines 


Wissens niemals geschlossen im Gestein. Im N. J. für Mineralogie etc., Beil.-Bd. XXIV, Textfig. 3, 
S. 204 versucht WAnnEr diese Erscheinung zu erklären. Es wird darauf hingewiesen, daß an einer 
Posidonomya Buchi, var. striatula, GEMMELLARO aus dem Callovien von Caracoles (Chile), ebenso wie bei 
seiner Daonella indica, ein Bandfeld entwickelt ist, das fast senkrecht zur Schale gestellt ist. Jenes 
Exemplar befindet sich in der Freiburger Universitätssammlung, dieses in der Technischen Hochschule 
in Delft. Ich habe mich überzeugt, daß die Textfigur bei Wanner für seine Betrachtungen richtig ist. 
Nun pause man seine beiden Klappenumrisse und lege sie so aneinander, daß die unteren Punkte von »a« 
aneinanderstoßen. Dann sind die beiden Klappen geschlossen, und der Querschnitt ent- 
spricht z. B. dem einer Arca. Mit anderen Worten, schon viele Taxodonten erweisen, daß eine 
fast senkrechte Stellung der Ligamentarea nichts Anormales ist. Sie erweisen ferner, daß diese Stellung 
keinen Beweis liefert gegen die Möglichkeit vollständigen Schalenverschlusses. Ich habe Herrn Wanner 
brieflich hiervon überzeugt, und er hat mich gebeten, seinen Irrtum zu berichtigen. Woran es liegt, daß 
man die Schalen mancher Pelecypoden-Gattungen fast immer aufgeklappt im ‚Gestein antrifft, bleibt 
demnach eine offene Frage. In neuester Zeit hat sich Vanäsz! eingehend mit den undankbaren Formen 
der in Frage stehenden Gattung beschäftigt. Sehr beachtenswert sind seine Ausführungen 1. e., S. 41/42, 
dagegen kann die S. 44 angegebene Unterscheidung von Gruppen nur mit großer Vorsicht gebraucht 
werden. Ich zweifle nicht, daß »die Skulptur innerhalb einer Art als wichtig und konstant betrachtet 
werden muß«, aber man kann solchen Fossilien gegenüber kaum genug mit Abblätterungserscheinungen 
rechnen. Das gilt auch für mein Material. Ich habe zwei Formen beschrieben, von denen die eine nur 
konzentrische, die andere daneben auch radiale Skulptur besitzt. Da sonst, soweit sich feststellen läßt, 
Übereinstimmung herrscht, so kann diese Differenz sehr wohl auf Abblätterung beruhen, wofür das 
Material allerlei, jedoch nicht ausreichende Anhaltspunkte bietet. Aus den tonigen, tieferen Lagen von 
Keeuw an der Wai Miha-Seite liegen nur flachgedrückte Formen vor, die gleichseitiger aussehen als 
die hier zu beschreibenden Formen, doch sind sie mangelhaft erhalten. Mein Material stammt zwar aus 
 weltfernen Gebieten, aber wir haben es mit einer nichtssagenden Gruppe zu tun, bei der spitzfindige 

Aufstellung neuer Arten mir zoologisch besonders zwecklos erscheint. Stratigraphisch kann man Posi- 
' donomyen in beschränktem Gebiete verwenden. Auf weitere Erstreckungen ist das schädlich, wie die 
 »Zone der Posidonomya alpina« beweist. Man vergleiche die alsbald folgenden Ausführungen. 


1 1910. Die Juraschichten des südlichen Bakony. Separatabdruck aus „Resultate der wissenschaftl. Erforschung 
des Balatonsees“, I. Bd., I. Teil, Pal. Anhang. 
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3) 1. Posidonomya Buchi, F. A. RormeEr. 
Taf. XXXU, Fig. 


1894. Posidonomya alpina®, Unus. Denkschriften der Kais. Akademie der Wissenschaften. Mathem.-naturw. Klasse, 
Wien, Bd. 61, S. 462. (Aus Zentral-Asien.) 


1895  Posidonomya Buchi, STREMOOUCHOW. Bull. de la Soc. Imper. des Natural de Moseou, Taf. X. — Sep.-Abdr. 
(Aus der Krim.) 
1899. Posidonomya alpina, Sımionescv. Fauna Calloviana din valea Lupului (Rucär), Taf. I, Fig. 5. — Academia 


romäna, No. II. 
1907. Posidonomya Buchi, var. striatula, (GEMmM.) StEınmann. N. J. für Mineralogie etc., Beil.-Bd. XXIV, S. 204. 
(Von Caracoles in Chile.) j 
1909. Posidonomya Buchi, BEnEckk. Mitteilungen der Geolog. Landesanstalt von Elsaß-Lothringen, Bd. VI, Taf. X, 
Fig. 2, S. 407. 
1911. Posidonomya Buchi, WETZEL 31, S. 229. 
(Man vergl. die zahlreichen Literaturangaben in diesen Arbeiten.) 


“ 


In seiner Arbeit »Acque Fredde« vereinigt Parona Posidonomya ornati mit Pos. alpina. Bei 
STREMOOUCHOW |. c. zieht Srrınmann diese beiden zu Pos. Buchi. Mein Material spricht dafür. Bemerken 
möchte ich jedoch, daß Rrxz Pos. alpina und Pos. Buchi getrennt hält! und z. B. im Humphriesi-Horizont 
auf Korfu und Epirus von fein gestreiften Formen (Pos. Buchi) solche mit gröberen Linien (Pos. alpine) 
sondert.” Dem genannten Autor verdanke ich eine von ihm bestimmte Pos. Buchi, Roemer von Gunib 
in Daghestan, die ich von einzelnen meiner Stücke nicht zu unterscheiden vermag. Die Caracoles-Stücke, 
von denen eines oben erwähnt wurde, sind von StEINMAnN als Pos. Buchi, var. striatula, Gemm. bestimmt 


worden. Wie sich bei günstiger Beleuchtung und unter starker Lupe herausstellt, sind nämlich die 


Räume zwischen den gröberen konzentrischen Wellen mit feinen konzentrischen Linien erfüllt. Das 
gleiche beobachte ich an dem Molukkenmaterial, das sich nach meinem Dafürhalten von dem chile- 
nischen in gar keiner Weise trennen läßt. Einzelne meiner Exemplare gleichen besonders der Abbildung 
bei STREMOOUCHOw, 1. c. Taf. X, Fig. 5. An einem Stücke glaube ich Reste des Bandes und zwar außen 


hinter den Wirbeln zu erkennen. WerTzEr, ]. c., zitiert STREMooucHow, Fig. 6, mit Fragezeichen, hält 


Pos. Buchi, BEnEcke für nicht identisch mit Pos. Buchi, Roemer, und scheint nicht geneigt, »den Namen 
P. Buchi auf mehr oder weniger alle Posidonomyen des Doggers auszudehnen«. Man vergl. seine Fußnote. 


Bemerkungen. Posidonomya alpina galt früher als Leitfossil. Das hat längst keine Geltung 
mehr. Paroxa gibt an, daß die Art von den Schichten des Leioceras opalinım bis ins Oxford reicht.? 
Jetzt erwähnt sie Lemome sogar aus dem Lias von Madagaskar.* Die Art hat demnach keine Bedeutung 
für Horizontierung. Die Formengruppe ist erdenweit verbreitet, wie man aus dem obigen ersieht. 

Einzelne Individuen sitzen im Gestein zusammen mit Phylloceras mamäpiricum, Oppelia fusca 
(mittlere Lagen am Betino), Macrocephalites keeuwensis y, Taf. XXXIX, Fig. 3, Maer. keeuwensis y, var. 
bifurcata und Maecr. keeuwensis «&—y, Taf. XLII, Fig. 2. Das Exemplar Taf. XXXI, Fig. 1 zeigt deutlich 


11904. N. J. für Mineralogie etc. II, S. 73ff. — 1910. Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt, S. 577. — 
1911. Centralblatt für Mineralogie etc., S. 256. 

2 1908. Monatsberichte der Deutschen geologischen Gesellschaft, S. 127. 

® 1903. PaArona, Trattato di Geologia, S. 493. „Una forma organica variabilissima e che presenta grande diffusione 
geografica e grande persistenza.“ 

* 1911. Handbuch der regionalen Geologie, Bd. VII, Abt. 4, S. 6. 
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das kleine Bandfeld. Zu Posidonomya Buchi gehören vielleicht mehrere Exemplare — auf einem un- 
- bestimmbaren Ammoniten sitzend —, die ich bei Buja auf der Insel Mangoli gesammelt habe. 
En - Untersuchte Stücke: 30. 
Vorkommen: Keeuw. 
4) 2. Posidonomya sp. 
Taf. XXXI, Fig. 2 


Die hierher gestellten Formen gleichen in Form und Skulptur der eben beschriebenen Posido- 
|  nomya Buchi, sie unterscheiden sich durch die radialen Rippen und Furchen, die aber vorn und hinten 
” zu fehlen scheinen. 

Bemerkungen: Aus dem »unteren Oolith« von Privas beschreibt Dumorrier 1. c., Taf. IV, Fig 3, 
s 27, eine Pos. Dalmasi mit Radialskulptur, doch ist letztere nach der Abbildung viel feiner und dichter 
‚als die unsrige. Noch mehr gilt das für Pos. radiata, GorLvruss, die sich außerdem durch ihre vier- 
eckige Form unterscheidet. Letztere Art wird eingehend bei Vanisz behandelt, dessen Arbeit ich bereits 
unter den allgemeinen Bemerkungen zu Posidonomya zitiert habe. 
Einzelne Exemplare von Pos. sp. sitzen im Gestein zusammen mit Macrocephalites keeuwensis ß, 
Maer, keeuwensis y und lacr. keeuwensis ß—y, var. bifurcata. 
ie Untersuchte Stücke: ca. 14. 
| Vorkommen: Keeuw. 

: III. Hinnites, Derraxcr. 1821. 

5) 1. Hinnites sp. 

Taf. XXXII, Fig. 3a, b; 4a, b. Fig. 3 (skizziert) auch auf Textfig. 78. 
An der Ecke, da wo Wai Miha und Betino sich vereinigen, sind mergelige, etwas blättrige 
Lagen entwickelt, die zahlreiche Peleceypoden enthalten. Die Schalen sind dünn und deshalb fast alle 
zerbrochen. Die Mehrzahl gehört einer Art an, die erhabene, entfernt stehende, konzentrische und 
s chwache radiale Linien besitzt, ferner ein Bandfeld, keine Zähne und nur einen Muskeleindruck. 
Unmittelbar über den tiefsten. Lagen am Betino hat vav Nounuys ferner den Macrocephalites 
gesammelt, der Textfig. 78 dargestellt ist. Auf ihm befinden sich zwei Klappen, die ich zu Hinnites 
und von denen die eine Tafelfig. 3a, b dargestellt ist. Schließlich zeigen zwei etwas besser erhaltene 
rte Klappen aus den mittleren Lagen am Betino leicht schuppige, etwas unregelmäßige, radiale 
Rippen. Die konzentrischen Linien sind in der Wirbelgegend mehr regelmäßig, werden aber weiterhin 
regelmäßig und selten. Ich habe eines der Exemplare Fig. 4a, b darstellen lassen. Die Klappen 
n auf einem Macrocephalites keeuwensis y, die beiden faltigen Rippen, die man auf der Abbildung sieht, 
ıen von der Unterlage herzurühren. Diese beiden Exemplare glaube ich ebenfalls zu Hinnites 
len zu können. Eine andere Form könnte zu Perna gehören. Der Erhaltungszustand läßt hier 
'e Beschreibung unnütz erscheinen. 
_ Untersuchte Stücke: 12. 
_ Vorkommen: Keeuw. _ 


[ 


Br 1876. Dumortier et Fontannes, Description des Ammonites de la zone ä Amm. tenuilobatus de Crussol (Ar- 
et de quelques autres fossiles jurassiques etc. 
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IV. Arca, Lınn&. 1758. 
6) 1. Arca sp. 


Eine rechte und eine linke Klappe, von denen speziell die erstere sehr mangelhaft erhalten ist. 
Die linke Klappe erinnert in Form und Skulptur etwas an Macrodon ornatum, Lausz,' doch ist vielleicht 
der hintere Flügel bei unserem Stück deutlicher abgesetzt. Das Bandfeld ist winklig gefurcht. In der 
Mitte des Schloßrandes glaube ich die bekannte kammförmige Zähnelung zu erkennen. Eine Schale mit 
beiden Klappen zeigt wesentlich breitere Area. Die Furchen des Bandfeldes sind an diesem Stücke durch 
Verwitterung besonders deutlich. B 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Keeuw. 

Es liegen außerdem, soweit ich sehe, nur noch 2 mangelhaft erhaltene Pelecypodenklappen vor, 
die unter sich verschieden sind. 


Gastropoda. 


Gastropoden treten in unserem Material fast ebenso zurück wie Brachiopoden. Ich erwähnte 


\ 


) 
Y 
h 


bei Khynchonella aff. taliabutica mehrere kleine unbestimmbare Gastropoden-Steinkerne. Sie stammen von 


Keeuw an der Wai Miha-Seite und erinnern an Pseudomelania. In den tiefsten Lagen am Betino fand 
sich eine Pleurotomaria?, ein ähnlicher Steinkern auch bei Keeuw an der 'Wai Miha-Seite. Von letzterem 
Fundpunkte liegt ferner das Cerithium? sp. vor, das ich unter Posidonomya erwähnte. Das kleine Gehäuse 
zeigt 4 ebene Windungen. Jeder Umgang besitzt an der Naht oben und unten eine perlschnurartige 


Knotenreihe. Dazwischen liegen noch zwei Spiralreihen wesentlich kleinerer Knötchen. Besonders die ' 


drei unteren Reihen sind durch Spirallinien verbunden und die übereinander stehenden Knötchen ihrer- 
seits durch kleine Querrippchen. 
Schließlich liegt noch vor 


V, Straparollus, Montrorr. 1810. 
7) 1. Straparollus sp. 
Taf. XXXI, Fig. 5a, b. 


Der Steinkern ist niedrig, kreiselförmig, spiralgewunden, tief und weit genabelt. Die Umgänge 


liegen locker aufeinander und sind gerundet. Skulptur ist kaum erhalten. Der Steinkern stammt aus 
den oberen Lagen vom Betino. Auch hier ist die Gattungsbestimmung zweifelhaft. 


VI. Belemnites, Lister. 1678. 


1909. BoEHM, G. Über „Absoluti“ und ihre paläogeographische Verwendbarkeit. — Centralblatt für Minera- 
logie ete., S. 563 ff. 


In der vorliegenden Arbeit, 3. Abschnitt, 1907, S. 71ff., habe ich meine Oxford-Belemniten auf 
mehrere Arten verteilt, aber »ausdrücklich« hervorgehoben, »daß ich diesen Unterscheidungen keinen 


' 1867. Die Bivalven des braunen Jura von Balin, Taf. II, Fig. 9, S. 33. — Denkschriften der Kais. Akademie der 
Wissenschaften. Mathem.-naturw. Klasse, Wien, Bd. 97. 
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besonderen Wert beilege«'. Uuuie, 25, S. 386 hat meine Bel. taliabutieus, sularum und moluccanus mit 
Bel. Gerardi, Oppzt, vereinigt. Ich nehme das ohne weiteres an, es entspricht meinen früheren Aus- 
führungen 1. ce. 1907, S. 110 u. 1909, S. 565. Ich wäre auch nach den Ausführungen von Dacqus, 7, S. 26, 
damit einverstanden, wenn man dessen Bel. cf. tanganensis und meinen Bel. alfuricus damit vereinigte. 
Man kann mit diesen nichtssagenden Formen, zu denen auch Bel. aucklandieus, Havzr von Neuseeland 
und Bel. africanus, Tat” aus den Uitenhage-Schichten Südafrikas gehören, doch nichts rechtes anfangen. 
Um so weniger bin ich damit einverstanden, die beiden letztgenannten Arten mit Bel. Gerardi zu einer 
engeren Gruppe zusammenzufassen und den »Gerardi-Typus« als ein Hauptmerkmal zur Aufstellung des 
himamalayischen Lebensbezirkes zu verwenden (26, S. 580). S. 581 heißt es: »Die Art Bel. Gerardi mit 
ihrem verhältnismäßig hohen Rostrum ist aber in Europa unbekannt, wo die Canaliculaten vorwiegend 
flache Rostra aufzeigen.«< Es wird darauf an anderer Stelle zurückzukommen sein. Jedenfalls würde 
ich äußerlich z.B. Bel. latesuleatus von Porrentruy und Pfullingen, wie sie Benecke? abbildet, un- 
bedenklich mit meinen Molukken-Exemplaren zu einer Gruppe vereinigen. Ich habe darauf schon früher, 
diese Arbeit, 3. Abschnitt, S. 71, 120, abgehoben. Anders liegt die Sache bei Bel. patagoniensis, F. Favrk. 
Von ihm heißt es 34, 8. 544: »... erscheint mir als eine Form, die mit Bel. africanus und Bel. Gerardi 
verwandt ist und mit diesen dem äquatorialen und nicht dem borealen Faunengebiete angehört«. Das 
Original befindet sich in der Freiburger Universitätssammlung und liegt mir vor. Die schmale Bauch- 
furche entfernt die Form vom »Gerardi-Typus<. Ob die Absoluti (Cylindroteuthis?) und die Eixcentriei 
»eine wohlgesonderte und bezeichnende Belemnitensruppe« bilden, wie es 35, S. 350 heißt, muß ich 
dahingestellt sein lassen. 

Belemniten liegen ziemlich zahlreich vor. Um die Phragmokone zu erhalten, habe ich auch hier 
eine Reihe Exemplare mit Alveole der Länge nach aufgespalten. Im Gegensatz zu dem Material vom 
oberen Lagoi und vom Wai Galo waren die Phragmokone nicht erhalten, ihr Raum ist meist durch 
mergelige Substanz ausgefüllt. Dagegen sind die Apicallinien gut zu beobachten. Sie liegen mehr oder 
weniger exzentrisch nach der Bauchseite zu. Abbildungen dieser Belemniten habe ich nicht gegeben. 
Bei so banalen Formen scheint es mir genügend, auf vorhandene bildliche Darstellungen hinzuweisen. 


8) 1. Belemnites sp. 


Es liegen mehrere große Phragmokone vor, ähnlich wie der, den ich diese Arbeit, 3. Abschnitt, 
Taf. X, Fig. 9a, b abgebildet habe. Der größte ist 7 cm lang und an der breitesten Stelle 4,5 cm 
breit. Mehrfach beobachtet man den Durchbruch des Sipho. Zuweilen sieht man auf den einzelnen 
Kammern der Steinkerne rings kerumlaufend eine erhabene Linie. Die Konothek ist an mehreren 


' Stücken mangelhaft erhalten. 


Untersuchte Stücke: 8. 


Vorkommen: Keeuw. 


11908. Reed, Fossils from Nepal. — The geological Magazine, Decade V, Vol. V, S. 258. 

2 Zu diesen Formen vergl. meine Ausführungen 1911, Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., Bd. 1, S.16 und I c., 
1909, S. 568. = 

3 1910. Centralblatt für Mineralogie etc., S. 130. 
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9) 2. Belemnites aff. lagoicus, G. Bonn. 
1907. Belemnites aff. Tagoicus, G. Boeum. Diese Arbeit, 2. Abschnitt, Taf. VII, Fig. 17a, b, 18a -c, 19a—c, S. 58. 
Mäßig erhaltene Exemplare, die wohl hierher gehören könnten. In die Nähe von Bel. lagoicus, 


l. c., Taf. VIII, Fig. 12, stelle ich vorläufig Belemniten, die jedoch wesentlich dicker sind, als die ge- 


nannte Form. 


Untersuchte Stücke: 8. 
Vorkommen: Keeuw. 


10) 3. Belemnites alfuricus, G. BorHm.- 
1907. Belemnites alfurieus, G. Boeum. Diese Arbeit, 2. Abschnitt, Taf. VII, Fig. 4a—c; 5a—c; 11a b; 7—10, S. 56. 
Belemnites olfuricus G. BOEHM. " 3. & Tal x, Biost7a,b: S. 72. 


1910. _Belemnites alfuricus, Unuıe. 25, Taf. XCHT, Fig. 3a, b, 4, 6, S. 388. 


Untersuchte Stücke: 7. 
Vorkommen: Keeuw, Najo. 


t1) 4. Belemnites galoi, G. BorHm. 
1907. Belemmites galoi, G. BOEHM. Diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. X, Fig. 5a, b; 6, S. 72. 


Untersuchte Stücke: 6. f 
Vorkommen: Keeuw. | 


12) 5. Belemnites Gerardi, OPpprr. 


1907. Belemnites taliabuticus, G. Borum. Diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. XI, Fig. 5a—c; 6a—c; 7, 8, S. 73. 
1907. Belemnites sularum, G. BoEHM. er 3. * "bat. X], Rice, 97 102, b>4110S978% 
1910. Belemnites Gerardi, Unuuı. 25, Taf. XCIO, Hie. 172, 05a, b=7a e.192.0:,81350. 

(Abgesehen von den weiteren Abbildungen dieses Namens bei Dh 


Formen, die ich mit meinen obigen Namen unterschieden habe, sind zahlreich vertreten, da- 

. ze 

gegen fehlen die zurzeit als Bel. moluccanus ausgeschiedenen dickeren Individuen 4 
Untersuchte Stücke: 25. 


Vorkommen: Keeuw. 


13) 6. Belemnites, sp. indet. 


Der äußeren Form nach würde ich eines der hierher gerechneten Rostren am ehesten zu Belem- t 
nites alfuricus, ein anderes zu Belemnites taliabuticus stellen, doch reicht die Bauchfurche weniger weit 
nach hinten. Sie endet in ziemlicher Entfernung von der Spitze. Letzteres erinnert an Belemnites cf. 
canaliculatus, RoTHPLETZ von Rotti (4892, Palaeontographica, Bd. XXXIX, Taf. XIH, Fig. 4a, S. 106), 

Untersuchte Stücke: 5. 

Vorkommen: Keeuw. 


Vıl. Dicoelites, G. Borunm. 1906. 


1906. Dicoelites, G. Borum. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., Beil.-Bd. XXII, S. 389. 
1863. Bicanaliculati, Mayer. Journal de Conchyliologie, Bd. xI (= Serie 3, Bd. IID, S. 186; Typus: Belemnites 
Meyrati, OOSTER. 
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1885. NEUMAYyR. Die geographische Verbreitung der Juraformation, S. 118. 
1906. Unis. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., Bd. I, S. 282. 


1909. BoEHM, G. Über „Absoluti* und ihre paläogeographische Verwendbarkeit. — Centralblatt für Minera- 
logie etc., p. 563 ff. 
1910. Dicoelites sp., UuLi. 26, S. 577, 580. 


Die Belemnitengruppe, die ich unter dem Gruppennamen Dicoelites zusammengefaßt habe, ist 
durch das Vorhandensein einer Dorsal- und einer Ventralfurche gekennzeichnet. Diese Furchen sind, 
worauf auch schon Neumayr 1. c. hingewiesen hat, von den Dorsolateral-Furchen der Bipartiti (Pseudo- 
belus) ganz verschieden. Von den hier in Rede stehenden beiden Furchen ist die des Rückens (Anti- 
siphonalseite) die kürzere und schwächere. Die Lage der Furchen ist durch die direkte Beobachtung 
_ des Sipho (Taf. XXXIL, Fig. 6) sichergestellt. 


Bei Betrachtung der hierher gehörigen Arten ist es vielleicht am besten, von Belemnites bisul- 
catus, STOLICZKA! auszugehen. Unter diesem Namen werden von dem genannten Autor 1. c., Taf. VIII, 
Fig. 1—4, S. 78, vier Exemplare behandelt. Sie gehören zu Dicoelites, stellen aber vielleicht nach heute 
noch beliebter Auffassung verschiedene Arten dar. Fig. 2, 3 und besonders 4 sind im Material des 
Wai Miha anscheinend durch ähnliche Formen vertreten, die ich — sei es auch nur vorübergehend — 


Dieoelites keeuwensis, D. cf. keeuwensis und D. mihanus genannt habe. 


Im N. J. für Mineralogie etc., 1906, Bd. I, S. 282, weist Unrıc darauf hin, daß SroLiczkA 
bisulcate Typen »aus dem Himalaya beschrieben, aber mit dem Alveolarende nach unten, also verkehrt, 
abgebildet« habe. Fig. 1—4, scheint mir, sind richtig, nämlich mit dem Alveolarende nach oben ab- 
gebildet. Hatte unser leider so früh verstorbener Freund im Auge Belemnites budhaicus, STOLICZKA, 
l. c., Taf. VI, Fig. 3—6, S. 782 Srorıczka hebt hervor, daß an dem Material keine Spur von Alveole 
zu sehen sei. Ich meinte zunächst, es könne sich bei den letzteren Abbildungen um infracanali- 
eulate Formen handeln, vergl. Quensteor »Der Jura«, Taf. 65, Fig. 1. Nun aber möchte ich fast 
' glauben, daß wenigstens Fig. 3, 4 und 6 verkehrt dargestellt sind. Gehört Belemnites budhaicus zu 
' Dicoelites? In »Palaeontologische Abhandlungen« von Dames und Korn, 1898, Bd. VII, S. 30, be- 
| zweifelt Tornquist die Gegenfurche bei Belemnites sp. von Gorrsche. Nach den bestimmten Angaben 
| des letzteren kann ich diesen Zweifel nicht teilen. Dicoelites dicoelus, RoturLetz sp. von Rotti (Palae- 
ı ontographica, Bd. XXXIX, Taf. XII, Fig. 9, 14—15, S. 105) bedarf erneuter Prüfung mit reicherem 
Material 
Man wird bei Dicoelites die eigentümlichen Belemniten berücksichtigen müssen, die (JuENnSTEDT, 
z.B. „Der Jura“, Taf. 41, Fig. 17, 19, 20, darstellt. Mir liegen derartige Formen aus dem Lias von 
‚Berg bei Neumarkt in der Oberpfalz vor, doch erfahre ich, daß eine Veröffentlichung darüber demnächst 
erscheinen wird. Vielleicht gehört zu Dicoelites auch Bel. avena, Dumortier.?” Untıs spricht 26, S. 580 von 
der starken Vertretung der doppelfurchigen Belemnitengattung Dicoelites im Kelloway des hima- 
malayischen Lebensbereiches. Das gilt in unserem Gebiete nicht für die Individuenzahl, denn diese ist 
-- im Gegensatz zu der der anderen Belemniten — sehr gering. 


1 1866. Memoirs of the Geological Survey of India, 8°, Bd. V. 
2 1876. DUMORTIER u. FONTANNES, Description des Ammonites .... de Crussol, pl. IV, Fig. 1, 2, S. 26. 
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14) 1. Dicoelites keeuwensis, sp. novV. 
Taf. XXL, Eis. 678, b. 


Das Rostrum ist oben stark verdickt und spitzt sich nach unten scharf zu. Die Flanken sind 
abgeflacht, der Querschnitt wird dadurch elliptisch. Seitenlinien sind an dem vorliegenden Material 
nicht zu beobachten. Die Alveole liegt mehrfach, der Phragmokon an einem Exemplar vor. Die danach 
bestimmte Bauchfurche, Fig. 7a, ist scharf, schmal und endet. in einiger Entfernung von der Spitze. 


Die Rückenfurche, Fig. 7b, ist ähnlich ausgebildet, aber nicht so lang wie die Bauchfurche. Die 
geradlinigen, radialstrahligen Kalkfasern des Querbruchs der Scheide ändern sich zuweilen in der Nähe 


der Furche derart, daß sie etwas gebogen und fiederförmig gestellt sind. Den Sipho zeigt der Quer- 
schnitt, Fig. 6. 

Bemerkungen: Unsere Art steht vielleicht der Form nahe, die SrouıczkA 1. c., Taf. VIH, 
Fig. 2, 2a als Belemnites bisulcatus abbildet. Wie in der Einführung von „Dicoelites“ angegeben, bedarf 
die genannte Art der Aufklärung, die wir demnächst erwarten dürfen. Bei Oosrer (1863. P6trifications 
remarquables des Alpes suisses, I) gehören nach den Angaben S. 19 die Abbildungen Taf. III, Fig 13, 
14 und 15 zu demselben Exemplar. Die Rückenfurche erstreckt sich hier weniger weit nach hinten als 
bei unserer Art, vorausgesetzt, daß das nicht Folge des mangelhaften Erhaltungszustandes ist. Bei 


Dicoelites Waageni, Neumayr sp. von Balin sind die Furchen der Siphonal- und Antisiphonalseite sehr 


verschieden lang. Auf seiner Tafel IX, Fig. 1 müssen a und e unter sich ausgetauscht werden, Text 
und Tafelerklärung sind richtig. 

Untersuchte Stücke: 4. 

Vorkommen: Keeuw. 


15) 2. Dicoelites cf. keeuwensis, sp. nov. 
Taf. XXXU, Fig. 8a--ec. 


Die Form entspricht in der Ausbildung der Furchen der eben beschriebenen Art. Sie unter- 
scheidet sich — wenigstens in dem vorliegenden ärmlichen Material — durch ihren runden Querschnitt. 


Sie erinnert an Belemnites bisulcatus, STOLICZKA, 1. c., Taf. VII, Fig. 3, 3a, doch sind auch diese Dar- 


stellungen nicht ausreichend, um ein sicheres Urteil zu gewinnen. 
Untersuchte Stücke: 2. 
Vorkommen: Keeuw. 


16) 3. Dicoelites sp. 
Taf. XXXII, Fig. 9a—e. 


Das dargestellte Rostrum unterscheidet sich von den beiden beschriebenen Arten auffällig durch 
die sehr breite Bauchfurche. Man sollte meinen, einen echten Canaliculaten vor sich zu haben, aber 
die Rückenfurche ist deutlich ausgeprägt. Sie ist seicht, schmal, linear und reicht ziemlich tief nach 
hinten. Hier glaube ich bei nicht zu starker Vergrößerung an einer Seite auch 2 schwache Dorso- 
lateralfurchen zu sehen. Nahestehende Formen sind mir nicht bekannt. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Keeuw. 
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17) - 4. Dicoelites mihanus, sp. nov. 
Taf. XXXI, Fig. 10a—d. 


1878. ? Belemnites sp. indet., GoTTSCHE. Über jurassische Versteinerungen aus der argentinischen Cordillere. — 
Palaeontographica, Suppl. II, Taf. IV, Fig. 2, S. 8. 

Die Art erinnert an Belemnites bisulcatus, Stouiczka, 1. c., Taf. VIH, Fig. 4, 4a, 4b (non Fig. 1—3), 
und zwar sowohl in der röhrigen, nach oben verdünnten Form, wie auch in den Furchen und dem 
Querschnitt. Die Bauchfurche ist lang und sehr kräftig, die Rückenfurche ist zwar auch ziemlich kräftig, 
aber weder so tief, noch so lang. Sie dürfte kaum bis zum Alveolarende herunterreichen. Der obere 
Querschnitt, Fig. 10c, zeigt die Alveole und ist oval, gegen den Rücken durch Konvergenz der Lateral- 
seiten verschmälert. Der untere (uerschnitt, Fig. 10a, ist kreisrund. An dem zweiten der vorliegenden 
| Exemplare sieht man ein Septum des Phragmokons mit dem Sipho. Gorrschns interessantes Stück ist 
für näheren Vergleich zu rudimentär. 

Untersuchte Stücke: 2. 
Vorkommen: Keeuw. 


VI. Nautilus, Linse. 1758. 
18) 1. Nautilus sp. 


I ' Das Bruchstück einer großen, breiten, flachmündigen Wohnkammer, an der noch mehrere Luft- 
_ kammern sitzen. Die Suturlinie ist auf der Externseite und auf den Flanken seicht und breit nach 
hinten ausgebuchtet. Das Stück ist zu mangelhaft für eine nähere Beschreibung. Es ist auch zweifel- 
haft, ob es von Keeuw oder aus den in der nächsten Arbeit zu behandelnden, älteren Schichten von 
Tangi stammt. Die Hüllmasse, ein graues, sandiges, glimmerhaltiges Tongestein, gewährt keinen Anhalt 
zur Unterscheidung. Das Stück ist mir erst nachträglich zugegangen. 


IX. Phylloceras, Suess. 1865. 


In der »Fauna der älteren Jurabildungen im nordöstlichen Bakony« — Mitteilungen aus dem 
 Jahrbuche der Kgl. Ungar. geolog. Anstalt, Bd. XV, 1904 —1907, S. 24 ff. — gibt Prıxz ein Kapitel 
5 »Entwickelung und Form der Phylloceren«. Mein geringes Material ermöglicht mir nicht, darauf ein- 
2 zugehen. Man vergl. Tırı, 24, Bd. 23, S. 2ö1ff. Im nachfolgenden ist nur das besser erhaltene Material 
berücksichtigt worden. 


19) 1. Phylloceras mamäpiricum, sp. nov. 
Taf. XXXII, Fig. 11 a—c. 
1906. Phyll. mamapiricum, G. Borum. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. Beil.-Bd. XXI, S. 394. 


e\. 


ee ; Die Spezies gehört zur Formenreihe des Phyll. ultramontanum. Sie ähnelt wohl am meisten dem 

- Phyll. passati, diese Arbeit, 3. Abschnitt, S. 82, das seinerseits wieder dem Phyll. mediterraneum, NEUMAYR 
‘sehr nahe steht. Die vorliegende Art unterscheidet sich von beiden durch die stärkere Wölbung der 
£ Flanken, auch sind die Rippen auf der Externseite der beiden, allein vorliegenden Wohnkammerbruch- 
stücke wulstiger entwickelt. Doch muß hierzu bemerkt werden, daß diese Stücke sehr großen Individuen 
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angehört haben. Fig. 11a zeigt noch etwas von den Loben, dagegen ist das Ende der Wohnkammer 
mit Sicherheit nicht festzustellen. Trotzdem messe ich 27 em Durchmesser, ca. 14 cm größte Höhe der 
Windung und ca. 10 cm Querdurchmesser der Mundöffnung. Wie Phyll. passati oder Phyll. mediterraneum 
bei solcher Größe aussehen, das weiß ich nicht. Die Rippen verschwinden ungefähr auf der Mitte der 
Flanken, letztere erscheinen nach innen zu glatt. Auf der abgebildeten Flanke sind 6 tiefe, breite, 
scharf begrenzte Furchen erhalten. Zwischen den Furchen zähle ich auf der Externseite zunächst 16 
— die Zeichnung gibt zu wenig —, dann zweimal 14, dann 11 Rippen. Jedoch ist die erste Rippe außen 


vor der ersten und zweiten Furche ganz auf die Externseite beschränkt, kurz und wulstförmig. Vor 


der dritten Furche ist es wohl ebenso, aber die betreffende Stelle ist etwas zerbrochen. Außen vor der 
4. Furche dagegen ist die erste Rippe normal entwickelt. Fig. 11b zeigt zwischen den beiden oberen 
Furchen, wie eine Rippe von links her auf der Externseite auskeilt. Dementsprechend zählt man auf 
der linken Flanke eine Rippe mehr als auf der rechten. 

Wie ich 1. e. berichtet habe, kommt unsere Spezies auch an der Geelvink-Bai in Neu-Guinea 
vor. Ich werde bei der Veröffentlichung des betreffenden Materials darauf zurückkommen. 

Bemerkungen: In der ersten Sammlung vom Dezember 1902 mit der Etikette „Wai Miha“ 
befand sich, einem flachen Laib Brot gleichend, eine Knolle von ca. 32:17 em. Auf den beiden stark 


angewitterten Oberflächen traten zahlreiche Macrocephaliten heraus, die sich beim Zerschlagen auch im 


frischen Gestein fanden. Sie bewiesen ohne weiteres, daß man es hier, cf. 1. c., S. 394, mit dem jüngeren 


un er 


Horizont zu tun habe. Inmitten der Knolle saß ein Wohnkammerteil unseres Phylloceras von 22 cm 


Durchmesser und 15 cm Windungshöhe mit dem dazugehörigen Abdruck; dazu ein weiterer Teil der 
Wohnkammer mit den blattförmigen Endigungen innerer Sättel. In der dritten Sammlung vom Oktober 1904 
befand sich die verkleinert dargestellte Wohnkammer Fig. 11. Sie stammt von Keeuw, und damit war 
die "Richtigkeit meiner früheren Vermutung bezüglich des Alters erwiesen. Eine Posidonomya saß im 
Gestein dieses Ammoniten. Mein Exemplar vom Wai Miha habe’ ich nach Utrecht mitgeschickt, damit 
dieses seltene und für Niederländisch-Neu-Guinea wichtige Material dort zusammen ist. Die oben er- 
wähnte kurze wulstförmige Rippe ist auch hier, wenigstens an einer Furche, deutlich entwickelt. Trotz- 
dem möchte ich diesen Wulst für individuell halten. Er fehlt bei dem anderorts zu behandelnden Neu- 
Guinea-Material. 

Untersuchte Stücke: 5. 

Vorkommen: Keeuw (3). Ferner von mir gesammelt: 2 verschwemmte Bruchstücke an der 


Südküste von Mangoli und Taliabu, und zwar am Wai Husu und bei Buja, vergl. Karte, diese Arbeit 


S. 47. Das letztere Bruchstück enthält die oben erwähnten Abdrücke von Grinoiden-Stielgliedern. 


20) 2. Phylloceras sp. nov.? 
Taf. XXXIIL, Fig. 1a, b; 2a, b und Textfig. 55 u. 56. 


Die Stücke gehören zur Formenreihe des Phylloceras ultramontanum, und zwar endet der erste 


Lateralsattel dreiblättrig. Die Flanken des Steinkerns zeigen die bekannten Furchen mit zungenförmigen 
Fortsätzen. Da, wo die letzteren von den Furchen abbiegen, ist ein kurzer radialer Wulst entwickelt, 
der den Eingang von der Furche zu der zungenförmigen Bucht gleichsam absperrt. Zwischen den Furchen 
ist die Externseite mit radialen Rippen bedeckt, auf den Flanken ist radiale Skulptur kaum angedeutet. 


TER 


u ER 25 
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Bemerkungen: Bei Phyll. insulindae, G. Borum, diese Arbeit, 3. Abschnitt, $. 83, fehlen die 
Wülste vor den zungenförmigen Buchten, sowie — wenigstens bei dem Erhaltungszustand der letzt- 
genannten Art — die radialen Rippen auf der Externseite. Bei Phyll. Zignoi, D’Ors., var. Nausikaae, 
Renz‘ fehlt jener Wulst ebenfalls. Unser kleineres Exemplar Fig. ib zeigt den Wulst an den vier 


a vorliegenden zungenförmigen Buchten kaum deutlich. Es muß dahingestellt bleiben, ob er erst im 


Phylloceras sp. nov.? 
Textfig. 59. Textfig 56. 


Original: Taf. XXXII, Fig. 1. Original: Taf. XXXIL, Fig. 2. 
Die Loben sind auf den Figuren an den richtigen Stellen eingezeichnet. 


Alter angelegt wird. Renz, 1. c., S. 601, legt — wie auch ich bei Aufstellung von Phyll. insulindae — 


dem zungenförmigen Fortsatz systematische Bedeutung bei. Ob er sie hat, wird mir nach den neuesten 
Ausführungen von Tırr, 24, Bd. 23, S. 260 recht zweifelhaft. Die Übereinstimmung aller unserer Loben 
mit denen von Phyll. mediterraneum, Neumayr? macht mich bezüglich der ganzen Artenunterscheidung, 
die vielleicht nur auf ungenigendem Material beruht, stutzig. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Keeuw. Am Ufer des Najo, zwischen Baja und Pelling (vergl. Karte S. 129), 
hat van Nounuys anstehend das Bruchstück eines Phylloceras mit vortrefflich erhaltenen Loben gefunden, 
das wohl hierher gehören könnte. 


X. Oppelia (W. Waacen, 1869), emend. G. Bornm. 1911. 


Die Untergattung, bald darauf Gattung Oppelia wurde von W. Waacen, 28, S. 250 gegründet. Es 
heißt hier: «Ventralseite am ganzen Gehäuse, jedenfalls aber auf der Wohnkammer vollständig gerundet, 
ohne Kiel oder Kante.» Vergl. l. c, S. 241. In seiner Arbeit «Über die Ansatzstelle der Haftmuskeln 


beim Nautilus und Ammoniten», Palaeontographica, Bd. 17, S. 203 kommt WaAcen auf Oppelia zurück. 


Es wird hervorgehoben: «Wohnkammer stets mit gerundeter Ventralseite, nie gekielt und gekantet.» 
«Oppelia unterscheidet sich von Harpoceras leicht durch die an der Ventralseite einfach gerundete .... 


 Wohnkammer, während dieselbe bei letzterer Gattung stets gekielt erscheint.» In Zırrer’s Handbuch 


der Palaeontologie, Palaeozoologie Bd. 2, 8. 462, heißt es: «Externteil entweder nur auf der Wohnkammer 
oder auf allen Windungen gerundet.» «Nie gekielt.» Ähnliches sagt Strınmans, Elemente der Palä- 


E ‚ontologie, S. 429, und Zırter-Broırtı, Grundzüge der Paläontologie, 3. Aufl. 1910, S. 488. 


Mit diesen Angaben vergleiche man bei Waucen selbst die Abbildungen von Oppelia fusca, 28, 
Taf. 16, Fig. 6, «Exemplar mit dem Anfang der Wohnkammer.» Die Externseite der letzteren ist aber 


4 1910. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. LX, Taf. 20, Fig. 4, S. 599. 
'2 1871. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. XXI, Taf. 17, Fig. 2—5, S. 340. 
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scharf. Bei Opp. aspidoides, 1. c., S. 208 steht: «Da mehrere von ihnen eine fast vollständige Wohn- | 
kammer besitzen, ohne daß man auf derselben eine Zurundung der Siphonalseite wahrnimmt.» Es ist 
ein Widerspruch zu den eigenen Angaben. Ich möchte hierzu noch erwähnen, daß es bei Opp. subeostaria, 
l. c., S. 219, heißt: «Ein aufgesetzter Kiel, welcher, soweit ich es beobachten kann, bis an den Anfang 
der Wohnkammer sich erhält, dann aber wahrscheinlich verschwindet.» Wahrscheinlich! Waagen und 
alle, die die Diagnose von Oppelia von ihm übernommen haben, hätten nach meiner Meinung statt 
«Wohnkammer außen gerundet» schreiben sollen: Letzte Wohnkammer außen gerundet. Das kann iv 


auch nicht gut anders sein, denn wenn frühere Wohnkammern gerundet gewesen wären, so hätte die 


jeweilige Wohnkammer bei weiterer Septenanlage an der Externseite stark verändert werden müssen. 
Das ist natürlich ohne beträchtliche Resorption unmöglich, und für eine solche haben wir bei Ammoniten 
keine sicheren Anzeichen." Mein Material stellt die Sache übrigens ganz sicher. Mir liegen nämlich 
eine ganze Reihe Oppelien vor, von denen viele einen größeren oder geringeren Teil der Wohnkammer 
besitzen. Die vollständige Länge der letzteren beträgt etwas über '/a Umgang, wie dies auch W. WAAGEN 
l. e., S. 201, bei Opp. fusca angibt. Vergl. 1. c., S. 246. Die Externseite der Wohnkammer 

bleibt an Steinkernen und beschalten Stücken unverändert zugeschärft, wie Taf. XXXIV, 
Fig. 1b, sowie ferner Textfig. 57 zeigen. Nur bei vier Exemplaren ist das anders. Hier ist die Außen- 
seite der Luftkammern zugeschärft, die der Wohnkammer gerundet. Gerade diese vier Stücke aber 
scheinen fertig ausgewachsen zu sein. Dafür sprechen nach meiner Auffassung die Mundrandfurchen, 
auf die ich alsbald noch einmal zurückkommen werde. Bei Taf. XXXIV,. Fig. 3 sieht man eine solche 
Furche auf der Schale, bei einem nicht abgebildeten Exemplar einwandsfrei am Steinkern. Bei jenem 
ist die Wohnkammer anfänglich zugeschärft, später gerundet. Die beiden übrigen Individuen — vergl. 
Taf. XXXIV, Fig. 4 — sind durch ihre überragende Größe ohne weiteres als ausgewachsene Individuen 
gekennzeichnet. Diese beiden Stücke sind Steinkerne. Hier ist nun die ganze Wohnkammer — vergl. 
Textfig. 61b — außen gerundet, anfänglich weniger, später mehr.“ Übrigens habe ich den Eindruck, als 
ob auch bei diesen Riesen eine seichte, breite Mundrandfurche angedeutet wäre, wie es Fig. 4 zeigt. Wenn 


meine Annahme bezüglich der letzten Wohnkammer richtig sein sollte, so würden wir aus der ge- 


rundeten Externseite von Oppelia mit Sicherheit die wichtige Tatsache ersehen, daß wir es hier mit’ 
der letzten Wohnkammer, also mit einem völlig ausgewachsenen Individuum zu tun haben. Mundrand- 
furchen kennt man z. B. bei den, mir allerdings nur durch die Abbildungen bekannten Ammonites 
stenorhynchus und subelausus, Oppel, 15, Taf. 52. Hier freilich umsäumen sie den ganzen Mund, was bei 
unseren Exemplaren nicht festzustellen ist. Die Furche liegt stets vor Beginn des seitlichen Fortsatzes, 
dessen Existenz Taf. XXXIV, Fig. 1 durch die Sichelbogen an der Flankenfurche erwiesen wird, ob- 
gleich er an meinem Material nirgends erhalten ist. Solche Fortsätze aber bezeichnen nach meiner 
Meinung ebenfalls den Schluß des Wachstums. Der sichere Nachweis, daß sie auch bei Jugendstadien 
sich finden, ist meines Wissens noch nicht geführt. Es wäre das wiederum ohne beträchtliche Resorption 
nicht denkbar, und — wie oben bemerkt — eine solche ist bei Ammoniten überhaupt zu verneinen. 
Das Stück Taf. XXXIV, Fig. 4 erweckt übrigens den Eindruck, als ob eine verengte Mundöffnung vor- 
läge. Von der scharfen Kante vorn, die unsere Abbildung gut zeigt, glaube ich nach außen einen Um- 
schlag zu sehen, und dieser scheint, wenn auch weniger deutlich, auf der anderen Flanke ebenfalls 


1 Vergl. Bukowski 5, S. 121. 
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vorhanden zu sein. Sollte das auf Verdrückung beruhen? Die letzten Loben an den vier anscheinend 
'  ausgewachsenen Exemplaren rücken nicht enger zusammen. Dieses Merkmal würde demnach nicht immer 
| standhalten. Vergl. 31, S. 155, vorletzter Abschnitt, unten. Erweiterungen des Nabels sind bei ein- 
zelnen meiner Oppelien, wie bei Taf. XXXIV, Fig. 1 u. 3, deutlich zu sehen. Schließlich noch einige 
Worte über den Sipho. Als ein Charakteristikum seiner neuen Gattung Oppelia erwähnt W. WAAGEN 
_ (Palaeontographica, Bd. 17, S. 204): »Sipho sehr dick«. Unsere Textfiguren 57 und 61b zeigen, daß 
hier der Sipho nicht dicker ist als bei vielen Harpoceraten. Das Merkmal hat nach meiner Auffassung 
keine generische Bedeutung. Man vergl. 32, S. 9, 49 unten, 51, zweiter Abschnitt. 


21) 1. Oppelia fusca, (JuENSTEDT. 
Taf. XXXIU, Fig. 3a—c; 4; Taf. XXXIV, Fig. 1a, b; 2—4; Textfie. 57—68. 


1852. Ammonites Henrici, KUDERNATSCH (D’ORB.?). 12, Taf. 2, Fig. 9-13, S. 11. 

1862. Ammonites bisculptus, OpreL. 15, S. 149. (Nur ein neuer Name für die Art bei KUDERNATScH.) 

1865. Ammonites subradiatus, SCHLOENBACH. 22, Taf. 30, Fig. 2—12, S. 179. (Alle abgebildeten Formen aus der 
„Zone des Ammonites ferrugineus und der Ostrea Knorri“.) 

1869. Ammonites fuscus, WAAGEN. 28, Taf. 16, Fig. 6, 7; Taf. 17, Fig. 4, 5, S. 199. 

1869. Ammonites aspidoides, WAAGEN. 28, Taf. 18, Fig. 1-5; Taf. 20, Fig. 9, S. 206. 

1872. Ammonites fuscus, NEUMAYR in TIETzE, Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt, Bd. XXII, S. 72. (Von 
Swinitza. Vergl. l. c., 1868, Bd. XVII, S. 604.) 

1877. Oppelia fusca, GEMMELLARO (= Henrici, KUDERNATSCH). 9, S. 139. (Aus der sizilianischen „Zona con Posido- 
nomya alpina“. Vergl. die Tabelle 1. c., S 155.) 

1886/87. Ammonites fuscus und aspidoides, JUENSTEDT. 20, Taf. 75, S. 634ff. (Vergl. S. 571 „Das lange Sünden- 


register“ und S. 642) 
1905. Oppelia fusca, Popovicı-HATzee. 19, S. 16. 
1905. Oppelia aspidoides, Popovicı-HAtzeg. 19, Taf. 4, Fig. 1—5, S. 17. („Bathonien superieur avec une certaine 
tendance vers la Callovien inferieur,“ 1. c. S. 6.) 
1905. Oppelia fusca, Sımionescu. 23, Taf. 3, Fig. 7—10, S. 18. 
(Man vergleiche die Literaturangaben in diesen Werken.) 

SCHLOENBACH |]. c., S. 179 beginnt seine Diagnose mit den Worten: »Es tritt uns hier eine Art 
entgegen, welche.... eine solche Mannigfaltigkeit der Formen zeigt, daß wohl fast niemand, dem zum ersten 
Male zwei extreme Varietäten derselben vorgelegt würden, an deren Zusammengehören zu einer Art 
glaubte.« Er gibt denn auch eine ganze Reihe unter sich recht verschiedener Abbildungen. Wie schon 

bei den Literaturangaben bemerkt, stammen die Originale alle aus der »Zone des Ammonites ferrugineus 
und der Ostrea Knorri«, und selbst Waacen 28, S. 199, vereinigt sie alle unter dem Namen Oppelia fusca 
‚ und gibt nur der Lobenlinie Fig. 11 ein Fragezeichen. Letzterer Autor leitet 28, 8.219, Oppelia sub- 
eostaria, OrreL mit den Worten ein: »Wie alle Mutationen aus der Formenreihe des Ammonites subradiatus, 
so ändert sich auch Ammonites subcostarius sehr bedeutend im Verlaufe seines Wachstums.« Das alles 
| E gilt auch für das jetzt zu besprechende Material. Wie verschieden auch einzelne Individuen unter sich 
sind, nach oft erneuten Versuchen halte ich eine artliche Trennung mit dem vorliegenden Material für 
# ausgeschlossen. Es ist möglich, daß bei noch zahlreicheren Stücken sich verschiedene Arten heraus- 
| schälen ließen. Wahrscheinlich ist es mir, daß dann die Übergänge der einzelnen Formen untereinander 
_ nur noch augenfälliger würden. _ 

5 Fassen wir zunächst die äußere Form ins Auge, so fällt, um mit SchLorngBAach 22, 8.180, zu 
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sprechen, sogleich der Umstand auf, daß der frühe Jugendzustand aller Varietäten das gleiche zeigt. 
Die ersten vier Windungen bis ca. 8 mm Durchmesser haben meist dicke, gerundete Flanken. An 
dem Stück Taf. XXXIV, Fig. 2, besitzt die äußerste (vierte?) der dargestellten inneren Windungen den 
Kiel der Externseite. Ob er an den früheren Windungen schon vorhanden ist, kann man nicht sehen. 


Sonst sind von der kugelig aufgeblähten Embryonalkammer -—— die Branca! abgebildet hat — bis hier- | 


her die Anfangswindungen glatt. Auf der letzten dieser inneren Windungen zeigt die dargestellte Flanke 
mehrere benachbarte Furchen, von denen eine Fig. 2 angedeutet ist. Es läßt sich nicht feststellen, ob 
diese Furchen auf die andere Flanke übergreifen. Der Nabel ist weit. Beim-weiteren Wachstum beginnt " 
das Normalstadium. Es stellt sich Skulptur ein, und unsere Form wird ein flacher, mehr scheibenförmiger | 
Ammonit. Der Nabel wird gewöhnlich eng, mit steil abfallenden Wänden. Zuweilen bleibt er aber auch 
weit, vergl. Taf. XXXIV, Fig. 3. In noch späteren Stadien wird der Ammonit, gleich ob Steinkern oder 
beschalt, wieder glatt bis ganz glatt. Der Nabel ist bald so eng, daß man kaum noch von einem solchen 
sprechen kann, bald bis 17 mm groß. In diesem späten Stadium sind die Flanken zuweilen vollkommen flach, 
zuweilen ziemlich gewölbt. Betrachten wir nun zunächst die Skulptur des Normalstadiums. Die Rippen sind 
meist sichelförmig und zwar so, daß der dem Stiel der Sichel entsprechende, innere Teil weniger hervor- 
zutreten pflegt als der äußere Teil, nämlich als das Sicheleisen selbst. In vielen Fällen ist jener Stiel über- 
haupt nicht zu beobachten, so daß die innere Hälfte der Flanken ganz glatt erscheint. Bei beschalten Exem- 
plaren sind manchmal auch die Stiele sehr deutlich. Das wechselt an einem und demselben Individuum. 


Die Stiele sind stark nach vorne gerichtet. Nach der Externseite tritt dann plötzlich die Umbiegung 


ein, derart, daß die eigentlichen Sicheln nach rückwärts gerichtet sind. Sie sind innen spitz, hier mehr 
oder weniger stark nach hinten gebogen. Weiter nach der Externseite zu stellen sie sich mehr radial 
und erweitern sich an der Peripherie vielfach zu plumpen Falten. Zuweilen sind nur diese kurzen oder 
ganz kurzen plumpen Falten an der Außenseite entwickelt. Aber selbst dazu können an demselben 
Individuum bis zum Nabel reichende Sichelstiele auftreten. Die Sicheleisen zeigen weiter gegen außen 
noch eine schwache Umbiegung nach vorne, alle aber verschwinden an der Externseite. Die Ver- 
bindungsstelle zwischen Stiel und Sicheleisen ist — aber nur in ganz seltenen Fällen — durch eine 


schwache Spiralerhebung (Taf. XXXII, Fig. 3b) gekennzeichnet, die weiterhin ganz undeutlich werden k j 


kann und zwischen den beiden Seitenloben durchgeht. Bei Taf. XXXIV, Fig. 3, ist an der Stelle zwischen 
Stiel und Sicheleisen zunächst eine schwache, spirale Erhebung entwickelt, die später zu einer ent- 
sprechenden, spiralen Furche wird. Das Normalstadium beschalter Exemplare zeigt an Stelle der ein- 
zelnen Sichelstiele wohl auch zahlreiche, entsprechend gerichtete, feine Linien. Über die Mundrandfurehe 
und den etwaigen Umschlag des Mundrandes bei ausgewachsenen Individuen, sowie über das Verschwinden 
des Kiels auf der letzten Wohnkammer habe ich in der Einleitung zu Oppelia gesprochen. Der Kiel 
ist bei unserer Form früh festzustellen. Schon bei Querschnitt Textfig. 60b zeigt die Mitte der Extern- 
seite eine Erhebung; (Querschnitt Textfig. 60c besitzt bereits einen deutlichen Kiel. Zähnchen oder 
Kerben an der Externseite scheinen zu fehlen. Der Sipho ist an vielen Exemplaren vortrefflich sichtbar. 
Er liegt unmittelbar unter der äußeren Schalenschicht, Textfig. 61b, so daß ein Hohlkiel nicht vorliegt. 
An einem Stück sieht man die äußere Wand des Sipho dicht mit feinen (Juerrunzeln bedeckt. Ferner 
ist hier der Sipho an jeder Stelle, wo das Septum ihn quert, eingekerbt. Ähnliches bringt Quexsrepor 
1 1879. Palaeontographica, Bd. 26, Taf. XI, Fig. 4. 


Fi 
L 4. 


Swinitza 
58. 


6lb. 


Textfig. 57—63. 


57. Querschnitt, oben durch Wohnkammer, deren Extern- 
seite zugeschärft. An den inneren Windungen Sipho 
(nicht gezeichnet) gut sichtbar. 

58. Aus der Mitte der Loben. Zeichnung spiegelbildlich 


reproduziert. Ähnlich 61a. Swinitza. 
59. Aus der Mitte der Loben. Externlobus viel einfacher 
als 63. 


60a—d. Original: Taf. XXXIV, Fig, 2. Die Querschnitte !/ı, 
J die Loben 5/ı, die — geben die natürliche Länge 
der letzteren. 

Original: Taf. XXXIV, Fig.4. a) Die Stelle der Loben- 
linie ist an der Tafelfig.4 mit L bezeichnet. b) Quer- 


61 a—c. 
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60e. 


— 60d. 


Oppelia fusca, (JUENSTEDT. 


schnitt, unwesentlich konsiruiert. Unten Sipho, oben 
Wohnkammer, deren Externseite gerundet. Vergl. 
Taf. XXXIV, Fig. 1b, mit zugeschärfter Externseite 
der Wohnkammer. c) Ein Teil der vorletzten und 
der letzten Lobenlinie, dieser auf der Tafelfigur an 
richtiger Stelle eingezeichnet. 

62. Original in Größe und Form sehr ähnlich dem vorigen. 
Vorletzte Lobenlinie. Externsattel vom vorigen 
ziemlich verschieden. 

63. Original; Taf. XXXII, Fig. 3. Aus der Mitte der Loben, 
die Stelle ist an Tafelfig, 3a mit L, bezeichnet. 
Vergl. Text S. 146. 


Mit Ausnahme von 58 alle Exemplare von Keeuw. 57, 59, 62 im Mineralogisch - Geologischen 
Institut der Reichs-Universität Utrecht; die übrigen in meiner Sammlung. 
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bei seinem Ammonites fuscus, 20, Taf. 75, Fig. 21s, S. 641, zur Darstellung. Die Länge der Wohn- 
kammer beträgt, wie schon eingangs bemerkt, ca. '/k Umgang. Die Lobenlinien konnten an einer 
Reihe von Exemplaren ausgezeichnet werden. Sie sind unter sich recht verschieden.’ Ich beginne mit 
den Textfig. 60a—d. Diese vier Lobenlinien sind dem Exemplar Taf. XXXIV, Fig. 2, entnommen und 
alle in fünffacher Vergrößerung dargestellt. Die Striche unter ihnen zeigen die natürliche Länge der 
Lobenlinien. Daneben stehen die dazugehörigen Querschnitte in natürlicher Größe. An der Stelle der 
kleinsten Lobenlinie hat das Original ca. 6 mm Durchmesser. Die Suturen sind bei Textfig. 60a noch 
einfach. Neben dem Außenlobus sind vier Loben festzustellen. Von diesen ist-der erste Seitenlobus der 
tiefste und breiteste, während die anderen an Tiefe allmählich abnehmen. Der dritte ist schon sehr 
klein. Der vierte liegt bereits auf dem inneren Teil der gleichmäßig gewölbten Flanke und ist noch 
kleiner. Die drei letzten Loben und ebenso die dazugehörigen Sättel zeigen kaum eine Spur 
von Ausbuchtung, dagegen besitzt der erste Seitensattel oben eine kleine Ausbuchtung derart, daß 
der innere Teil der bei weitem breitere ist. Der erste Seitenlobus zeigt an dem mittleren Zacken zwei 
Seitenzäckchen. Der Externsattel ist ebenfalls durch eine kleine Ausbuchtung zweigeteilt. Auch hier 


ist der innere Teil — aber nur wenig — breiter als der äußere. Der Externlobus schließlich ist zwei- 


zackig. Bei Textfig. 60b sind die beiden Zweige des Externlobus durch den breiten Mediansattel 
soweit getrennt, daß sie bereits ganz auf den Flanken liegen.” Textfig. 61a und 61c stammen von 
dem Individuum Taf. XXXIV, Fig. 4. Jene ist der an der Fig. 4 mit »L« bezeichneten Stelle entnommen, 


diese stellt einen Teil der vorletzten und die letzte Lobenlinie dar. Die zunehmende Komplikation ist 


ohne weiteres ersichtlich. Andererseits nahm ich Textfig. 63 mitten aus einem Lobenstück, und doch 


sind die Loben — speziell der Externsattel — wesentlich komplizierter als die letzten Loben Textfig. 61c. 
Demnach zeigen sich hier letzte Loben einfacher als vorhergehende eines anderen Individuums. Fig. 63 
erscheinen die Körper der Loben wesentlich schlanker als bei allen übrigen Figuren. Das liegt, wie mir 
scheint, daran, daß hier die äußerste Oberfläche des Steinkerns erhalten ist. Sobald die Oberfläche nur 
wenig abgewittert ist, müssen die Lobenkörper naturgemäß breiter werden.” Textfig. 63 stammt von der 
Stelle L, der Taf. XXXIII, Fig. 3a, aber von der nicht abgebildeten Seite. Die abgebildete Seite ist 
etwas abgerieben und sofort erscheinen die Lobenkörper breiter. Ich habe sie Tafelfig. 3a bei L, auf- 


tragen lassen. Ferner möchte ich bitten, die Textfig. 61c und 62 miteinander zu vergleichen. Sie 


stammen von den beiden oben erwähnten, sehr großen Exemplaren, die ich beide für fertig aus- 
gewachsen halte. Textfig. 62 zeigt die vortrefflich erhaltene vorletzte Lobenlinie, an der letzten sind 


besonders die Sattelenden nur schattenhaft erhalten. Textfig. 61c ist, wie schon bemerkt, die letzte 


und der äußere Teil der vorletzten Lobenlinie. Beide Exemplare gleichen äußerlich einander in jeder 
Beziehung, auch in der Größe. Trotzdem zeigen sich auch hier gewisse Differenzen im Lobenbau, 
speziell in der Ausbildung des Externsattels. Bei Textfig. 61c ist die äußere Bucht dieses Sattels ein 
wenig kleiner als die innere; bei Textfig. 62 die äußere Bucht ziemlich größer. Ferner sind z. B. die 


! Bei Oppelia subcostaria, 28, S. 220, heißt es: „Die Loben sind sehr variabel und halten nicht einmal die Gruppen- 
charaktere mehr entschieden fest. Siphonallobus bald bedeutend länger, bald entschieden kürzer als 
der erste Seitenlobus usw.“ Das schreibt W. WAAGEN! 

2 Vergl. zu diesen frühen Loben 18, S. 79. 

® Das gilt selbstverständlich für alle Ammoniten und darf beim Vergleich von Lobenlinien nicht außer acht ge- 
lassen werden. 


| 
I 
| 
| 
| 
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Ineisionen der inneren Bucht des Externsattels bei beiden Individuen etwas verschieden. Man muß eben 
auch den Loben gegenüber mit einer gewissen Variationsbreite rechnen. Sind doch selbst rechte und 
linke Seite derselben Septallinie zuweilen nicht ganz gleich ausgebildet." Im allgemeinen ergibt sich für 
unsere Lobenlinien folgendes: Die beiden Zweige des Externlobus sind — wie schon oben bemerkt 
ziemlich frühzeitig — durch den breiten Mediansattel derart getrennt, daß sie ganz auf den Flanken 


liegen. Sie reichen ebensoweit oder fast ebensoweit hinab, wie der erste Seitenlobus. Der zweite Lateral- 


lobus ist wesentlich kürzer als der erste. Die fünf Hilfsauxiliaren nehmen schnell an Größe ab. Der 
Außensattel wechselt in seinen Komplikationen; er ist sehr breit, in ihm fällt besonders ein langer 
schmaler Sekundärlobus auf, der den Sattel in einen niedrigeren äußeren und einen höheren inneren 
Abschnitt zerlegt. Wie oben bemerkt, ist die Lage dieses Sekundärlobus bei verschiedenen Individuen 
verschieden. Der erste Seitensattel springt weit vor. In seiner Gliederung entspricht er im allgemeinen 
dem Außensattel. 

Bemerkungen. Ich sehe keine Möglichkeit, das eben beschriebene Material von gewissen 
mitteleuropäischen Oppelien zu trennen, die als Opp. fusca und aspidoides beschrieben worden sind. Die 
Unterschiede dieser beiden vermag ich mit der mir vorliegenden Literatur nicht zu erfassen, doch fehlt 
mir ausreichendes Vergleichsmaterial, um hierauf näher einzugehen. Mit dieser Einschränkung bitte ich, 
auch die obigen Literaturangaben zu betrachten. Man vergleiche hierzu Werrrr 32, S. 42. Nun noch 
die Ansicht von Steinmann.” Er bringt Opp. fusca und aspidoides in verschiedene Gruppen. Die Gruppe 
fusca zeige »Formen mit geteiltem, aber nicht tief gespaltenem Außensattel«, die Gruppe aspidoides 
»Formen mit tief gespaltenem Außensattel; beide Äste ständen als fast gleichwertige Elemente getrennt 
nebeneinander, so daß man von einem Adventivsattel sprechen könne«. 

Durchaus naheliegend erscheint — und das ist hier für mich die Hauptsache — die Identität mit 
entsprechenden Stücken von Swinitza, die KupernAarscn als Amm. Henrici dargestellt hat. Dieses 
Vorkommen liest mir in einer Reihe von Exemplaren, speziell aus dem Senckenbergianum in Frankfurt a. M. 
und aus meiner Sammlung vor. Um noch sicherer zu gehen, habe ich an einem mir gehörigen Exem- 
plare von Swinitza die Lobenlinie präpariert und bringe sie — des leichteren Vergleichs wegen um- 
gekehrt photographiert — in Textfig. 58 zur Darstellung. Die Übereinstimmung mit Textfig. 61a ist sehr 
groß, besonders wenn man berücksichtigt, daß, wie oben ausgeführt, die Ausbildung des Externsattels 


bei unserer Art nicht unbeträchtlich schwankt. Ob freilich das Altersstadium des Vorkommens von 


Swinitza nicht doch noch ein anderes ist wie das Taf. XXXIV, Fig. 4, das weiß ich nicht. 
Untersuchte Stücke: 66. 
Vorkommen: Keeuw. 


22) 2. Oppelia cf. fusca, (JUENSTEDT. 
Taf. XXXILH, Fig. 5. 


Das kleine Stück unterscheidet sich von der obigen Art durch die kleineren, weit dichter 
stehenden Rippen. Reicheres Material wird entscheiden, ob wir es mit einer neuen Spezies zu tun haben. 


1 31, S. 155 heißt es bei Garantiana: „Die Ausbildung der Sutur auf beiden Flanken ist nicht selten auffallend 


unsymmetrisch“. = 
2 1909. Die Abstammung der „Gattung Oppelia“ Waag. — Centralblatt für Mineralogie etc., S. 642. 
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Untersuchte Stücke: 1. (Utrecht.) 

Vorkommen: Keeuw. 

Es liegen noch zwei weitere, etwas abweichende Exemplare vor, die ich auf den Etiketten als’ 
Opp. aff. fusca bezeichnet habe. Es lohnt nicht, auf all derartiges näher einzugehen. 


XI. Stephanoceras, W. Waagen. 1869. 


In seiner Inaugural-Dissertation trennt Masorr', 1. c., S. 23, die früher zu Stephanoceras gezählten 
Ammoniten der Coronatenschichten von Norddeutschland in drei Gruppen von Formenreihen und zwar in 
1. Formen mit Ohren an beiden Seiten der Mündung; 

2. Formen, , deren Mündung eine einfache Endigung der Röhre ist, welche sich der Ana chi 
streifung anschließt; j 

3. Formen mit erweiterter Mündung und einer Vorbiegung des Mundrandes auf der Externseite. 

Die Stücke, die hier in Frage stehen, lassen nichts von Ohren beobachten, dagegen besitzen sie 

am Mundrand eine Einschnürung, vor der ein Saum entwickelt ist. Letzterer scheint sich nach außen 
etwas zu erweitern. Ich möchte das vorliegende Material, um allgemein verständlich zu sein, bis zum 
Erscheinen der großen Arbeit Masckr’s zur Gattung Stephanoceras stellen. 


23) 1. Stephanoceras Daubenyi, GEMMELLARO. 
Taf. XXXIV, Fig. 5a—c; Textfig. 64 u. 65. 
1877. Stephanoceras Daubenyi, GEMMELLARO. 9, Taf. 19, Fig. 3-5; Taf. 20, Fig. 1; S. 141. 


Der innere Teil der Flanken fällt schräg zum Nabel ab und zeigt ca. 40 entfernt stehende 
Rippen, die, vom Nabel mehr oder weniger nach hinten konvex, in ihrem Gesamtverlauf nach vorn 
gerichtet sind. An der äußeren Grenze dieser inneren Fläche schwellen die Rippen zu spitzen, seitlich 
komprimierten Knoten an. Von letzteren strahlen Bündel von zwei oder drei sehr feinen Rippen aus. 
Zwischen den Bündeln sind ein oder zwei ebenso feine Rippen eingeschaltet, bei denen man hier und 
da zweifeln kann, ob sie wirklich Schaltrippen sind, oder nicht ebenfalls von den Knötchen entspringen. ’ 
Alle diese Rippen laufen in gleichen Abständen ungeteilt über die breite, flach gewölbte Externseite. " 
Der Nabel ist ziemlich weit. Vor dem Mundrande befindet sich eine schmälere oder breitere Ein- 
schnürung. Vor dieser ist an einem Steinkern noch ein breiter, glatter Saum entwickelt. Dieser Stein- 
kern zeigt, daß die Länge der Wohnkammer !/; Umgang beträgt. Bezüglich der Lobenlinie darf ich“ 
auf die Textfig. 64 verweisen. Die inneren Loben sind ganz undeutlich erhalten, doch scheint € es mir 
sicher, daß schräggestellte Loben vorhanden sind. 

Bemerkungen: Mein lieber Freund vı-Srurano war so gütig, mir die Originale GEMMELLARO’S- 
Taf. 19, Fig. 3, Taf. 20, Fig. 1, beide von Favara, Provinz Girgenti, zur Verfügung zu stellen, ferner. 
noch ein Stück von dem gleichen Fundort, ein zweites vom Monte Erice in der Provinz Trapani. Die 
von GemmeLLARo erwähnte Verengung des letzten Umgangs ist gering und findet sich auch bei meinem 
abgebildeten Exemplar. Taf. 19, Fig. 3 bei GemmELLARo zeigt am Ende des letzten Umganges breite, 
zerfaserte Rippen, doch ist das nur Folge der Verwitterung. In Form und Skulptur finden sich dem-- 


11907. Die Stephanoceras-Verwandten in den Coronatenschichten von Norddeutschland. . 
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nach keine Unterschiede, es bleiben noch die Loben. Wie schon bemerkt, liegt mir das Original zu der 
|" Suturlinie Taf. 20, Fig. 1 bei GemmeLLaro vor. Die Zeichnung ist sehr sorgfältig angefertigt und 
| erscheint mir nur in Details ein wenig anders. Ich habe sie Textfig. 65 erneut dargestellt. Mehr 
"nach innen sind schräggestellte Loben vorhanden, wie sie unsere Textfigur zur Darstellung bringt. 
"Die Übereinstimmung der beiden Lobenlinien, soweit sie zu sehen sind, ist sehr groß, und ich trage 
nach allem keine Bedenken, bis auf weiteres unser Molukkenvorkommen mit der sicilianischen Art zu 
"vereinigen. Äußerlich vermag ich unsere Stücke auch von Amm. rectelobatus, Hauer von Swinitza 
nicht zu unterscheiden. Kvpernartsch hat die Swinitzaformen zwar Amm. Humphriesi, Sow. var. genannt, 
aber mit voller Klarheit den Unterschied des Lobenbaues angegeben. Havrr hat dann das Swinitza- 
Vorkommen neu benannt und abgebildet. Auch er betont, daß innen keine schräggestellten Loben 
vorhanden seien." Die recht wahrscheinliche Identität unserer Oppelia fusca mit der Form von Swinitza 
_ ließ mich erhoffen, daß sich das bei den Stephanoceraten wiederholen würde. Es ist aber nicht 
3 der Fall. Das Original zur Lobenlinie von Haver, 1. c., Taf. 2, Fig. 10, liegt mir durch die Freund- 
lichkeit des Herrn Kırrı vor. Es beweist, daß Darstellung und Abbildungen bei Haver sehr genau sind. 


% 


Textfig. 64.° 
Stephanoceras Daubenyi, GEMMELLARO. 
Keeuw (Utrecht). Favara bei Girgenti (Palermo). 
Original: GEMMELLARO, ]. c., Taf. 20, Fig. 1. 


"Ja, selbst wenn ganz innen noch schräggestellte Loben verdeckt wären — was mir nicht völlig aus- 
4; geschlossen erscheint —, so würde mir die Suturlinie doch zu verschieden sein, um die beiden Vor- 
‚ kommnisse zu vereinigen. Man vergleiche zu Haver’s Art 19, S. 21 u. 20, S. 20. Wir haben hier zwei 
' Stephanoceraten, den einen aus Südungam, den andern aus Sizilien. Die Form und die sehr 
' charakteristische Skulptur lassen sie als identisch erscheinen; die Loben sprechen, wenigstens vorläufig, 
dagegen. Das gibt zu denken. Unter anderem folgere ich daraus, daß ein Ammonit ohne Loben — der 
sonst nichts Bemerkenswertes bietet — bis auf weiteres besser unbeschrieben bleibt. 

SCHLOENBACH 22, S. 172 kommt zu dem Schlusse, daß die Identität des Amm. rectelobatus mit 
 Amm. Deslongchampsi von Bayeux mehr als wahrscheinlich erscheint. Ich habe darüber kein Urteil. 
- Zum Vergleich wäre wohl auch Amm. Humphriesi plicatissimus, Quenstepr heranzuziehen. Herr von 
Koxen war so freundlich, mir das Original Quexstepr’s, 20, Taf. 65, Fig. 16, S. 532, zu schicken. Es 
zeigt nach der Naht zu Loben, die sehr schräg bis radial gestellt sind. Ich halte es wohl für möglich, 


11853. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, 4. Jahrgang. S. 767. — 1857. Sitzungsberichte der math.-naturw. 
Klasse d. Kais. Akad. d. Wissenschaften, Wien, Bd. 24, Taf. 1, Fig. 5; Taf. 2, Fig. 10, S. 156. — 1892. NEUMAYR u. UHLIG, 
Jurafossilien des Kaukasus. Denkschriften, 1. c., Taf. V, Fig. 5; Taf. VI, Fig. 2; S. 50. 
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daß Qvensteor’s und gewisse Bayeux-Formen mit Amm. Daubenyi zu vereinigen sind. Dann müßte der 
Name geändert werden. Stephanoceras tenuicostatum, E. W. HocHstErter' ist gröber gerippt, über Steph. 
linguiferus, D’OrBIGnY habe ich kein Urteil. 

Untersuchte Stücke: 6. 

Vorkommen: Keeuw. 


XI. Sphaeroceras, Bayre. 1878. 


Über Sphaeroceras sagt Pomrecks, 18, S. 73: »Die Gruppe des bullatum, microstoma, bombur ist 
von der Fassung, welche der Gattung durch Bayıe gegeben wurde, sicher auszuschließen. Untersuchung 
alles einschlägigen Materials wird vermutlich zu dem Resultat führen, daß in Sphaeroceras eine ganze 
Anzahl von Formengruppen zusammengefaßt werden, welche genetisch nichts miteinander zu tun haben.« 
Man vergleiche die Ausführungen 1. c., S. 66—71 und die dort zitierte Literatur. Das alsbald zu be- 
handelnde Material erlaubt mir nicht, dieser von Pomrecks angeregten Frage näher zu treten. ‘Vor 
allem liegen mir keine Jugendwindungen vor, so daß ich über deren Skulptur und etwaige Parabel: 
linien nichts aussagen und deshalb nicht entscheiden kann, ob die Gruppe des bullatum oder eine andere 
vorliegt. Die beiden Arten, die ich unter diesem Vorbehalt zu Sphaeroceras stelle, sind unter sich sehr ” 
verschieden. Taf. XXXV, Fig. 2b zeigt eine stets weiter gehende Egression der Wohnkammer. Davon 
ist an der Wohnkammer der Taf. XXXV, Fig. 1a wenig oder nichts zu sehen. Erklärt sich das viel- 
leicht so, daß jene die letzte, diese eine frühere Wohnkammer ist? Das muß die Zukunft lehren. ; 


24) 1. Sphaeroceras sofanum, sp. nov. 
Taf. XXXV, Fig. 2a, b; Textfig. 66. 


Die Spezies steht dem Amm. bullatus latecentratus, Qusxsteor, 20, Taf. 77, Fig. 6, S. 658, sehr 
nahe, auch bezüglich des Nabels und der Evolution. Unsere Form unterscheidet sich durch die feineren 
Rippen der inneren Windungen und durch die gröberen und entfernter stehenden Rippen der Wohn- 5 
kammer. Letztere ist nur wenig aufgetrieben. An dem nicht abgebildeten 
Exemplar ist die vorletzte der vorhandenen Rippen außen stark wulst- 
förmig entwickelt. Die Länge der vorliegenden Wohnkammer beträgt 
nicht ganz einen Umgang. Die dargestellte Lobenlinie ist die drittletzte 
und recht gut erhalten. Bei Quensteor ist Taf. 77, Fig. 11 die Loben- 

Textfig. 66. linie eines anderen bullatus dargestellt, aber trotzdem kann ich viele \ 
Sphaeroceräs sofanum, SP. NOV. seiner Angaben S. 659 übernehmen. Der Externlobus »erreicht nicht 


Original: Taf. XXXV, Fig. 2a, b. Nr e : : ; 
ER RN: a ganz die Länge des ersten Laterals, und zwischen beiden schneidet ein 


starker« nach innen gerückter »Sekundärlobus den Externsattel, der 
zweite Lateral liegt schon dem Nabel nahe und fällt durch seinen breiten, vielgezackten 
Körper auf. Darüber hinaus zum Nabel hin finden sich nur kleine Zäckchen, unter denen eines auf 
der Nabelwand sich noch ein wenig durch Größe hervortut.« 
Bemerkungen: KupernarsczH, 12, Taf. 3, Fig. 1—4, 11, S. 12, hat Amm. bullatus, D’ORB. var. 


11897. Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt, Bd. XLVII, S. 131, Texttig. 1. 
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von Swinitza dargestellt, den Oppel, 15, S. 150, Amm. Ymir genannt hat. Als ob damit etwas ge- 
wonnen wäre! Im Vergleich zu unserer Form zeigt jene Abbildung auf den inneren Windungen stärkere 


Rippen, und die Rippen der Wohnkammer biegen sich nach der Externseite zu etwas nach hinten. 


Letzteres tritt bei einem Prachtexemplar der Münchener paläontologischen Sammlung ganz besonders 


‚stark hervor. Hier verjüngt sich ferner die Wohnkammer beträchtlicher. Kleinere Stücke von Swinitza 


aus dem Senckenbergianum sind noch abweichender. 
Untersuchte Stücke: 2. 
Vorkommen: Keeuw. 


25) 2. Sphaeroceras godohense, sp. nov. 
Taf. XXXV, Fig. 1a, b; Textfig. 67a, b. 


Der Steinkern besitzt einen sehr tiefen, engen Nabel, der von sehr breiten, niedrigen Mündungen 


umfaßt wird. Vom Nabelrande entspringen Rippen, die zunächst etwas nach hinten konvex, auf der 


Externseite sich nach vorn konvex krümmen und sich hier zweiteilen. Zwischen den Gabeln sind zu- 
weilen Schaltrippen entwickelt. Von der Wohnkammer ist nur ca. '/s eines Umganges erhalten. Die 


Textfig. 67a. Textfig. 67b. 
Sphaeroceras godohense, sp. nov. Original: Taf. XXXV, Fig. 1a, b. 
Die Lobenlinie ist auf der Tafelfigur an richtiger Stelle eingezeichnet. 


dargestellte Lobenlinie ist auch hier recht gut erhalten und ebenfalls die drittletzte der vorhandenen. 
Sie entspricht der des vorigen Sphaeroceras, doch steht der starke Sekundärlobus des Externlobus in der 
Mitte. Auffallend ist wiederum der breite, vielgezackte zweite Laterallobus. Ich kenne vorläufig keine 


j Art, die ich mit der obigen bestimmt identifizieren möchte. Immerhin möchte ich für diese und die 


vorige Art auf die Sphaeroceraten bei Jon. RorMER (33) hinweisen. 
Untersuchte Stücke: 1. 
‚Vorkommen: Keeuw. 


Xlll. Macrocephalites, (v. Surner M. S.) emend. G. Borkm. 1912. 


Es liegen mir von Keeuw — und zwar sowohl von der Miha- wie von der Betinoseite — ca. 
280 Exemplare vor, die ich hierher stellen möchte. Eine Vereinigung der Gattung mit Sphaeroceras ist 


nach den Ausführungen von Powrecks, 18, S. 73, Fußnote nicht angängig. Die Formen sind sehr 


er: 


k 
N 


schwer zu gruppieren, viele Merkmale finden sich gleichmäßig bei allen Varietäten, die ich unterschieden 
habe. Um mich nicht ständig zu wiederholen, möchte ich deshalb das Gemeinsame vorweg abhandeln. 
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Veränderung der Skulptur. 


Erste Skulptur. Mein Material an frühen Windungen ist sehr gering. Nur an wenigen | 


Sticken kann ich feststellen, daß die ersten Windungen keine Skulptur besitzen. Man vergleiche 


Taf. XXXVII, Fig. 3b, Taf. XXXIX, Fig. 2a. Später erscheinen mehr oder weniger feine, radiale 4 


Rippen, die dann bald kräftiger werden. 


Zweite Skulptur. Zweite Skulptur nenne ich die zwischen der eben behandelten ersten und a 
der alsbald zu besprechenden dritten Skulptur. Die zweite ist hauptsächlich die des »Normalstadiums« oder 
der Individuen mittlerer Größe. Ich habe. sie den späteren Diagnosen zu Grunde gelegt. Sie kann an 


dem gleichen Individuum zunächst darin wechseln, daß die Zahl der Schaltrippen variiert, aber es 
treten noch weitere Schwankungen auf. Ich werde zum Schlusse dieses allgemeinen Abschnitts bei der 
»Trennung der Arten« darauf zurückkommen. 


Dritte Skulptur. Eine auffallende Skulpturänderung zeigt sich vor allem in späteren Stadien ° 


mittlerer bis ca. 10 cm großer Individuen. An Stelle der früher vorhandenen mehr dichten, feineren 
bilden sich weiter voneinander entfernte, flachere und breitere Rippen. Vergleiche Taf. XXXVH, 


Fig. 1a, b und den vorigen Abschnitt dieser Arbeit, Taf. XXI, Fig. 2. Ein direkter Zusammenhang 
zwischen dieser Skulpturänderung und der Größe der Individuen ist nicht vorhanden. Wohl habe ich 


diese Änderung an keinem der kleinen Stücke beobachtet, andererseits aber zeigt das Exemplar 


Taf. XXXVI Fig. 3b von 8,3 cm Durchmesser mit Wohnkammer von fast einem Umgang Länge keine 


Spur von Skulpturänderung, während ein Individuum von 6,5 cm Durchmesser in klarer Weise das 


Auseinandertreten der Rippen aufweist. Dieses Auseinandertreten ist keineswegs immer auf die Wohn- 


kammer beschränkt, wie ich das ebenfalls schon, im vorigen Abschnitt, p. 90, dargelegt habe. -Ich bin 
geneigt, die Erscheinung für eine Altersskulptur zu halten; dann jedoch ist im Auge zu behalten, daß 
zuweilen kleinere Individuen älter sind als größere derselben Art. Das Gleiche gilt auch für die 


Vierte Skulptur, und das ist das Glattwerden der Flanken. Die Macrocephaliten verlieren 


in späteren Stadien häufig ihre Skulptur und werden mehr oder weniger glatt. U. a. hat z. B. Quenx- 


STEDT, 20, p. 649 darauf hingewiesen. Auch NortuLıxe (13) hat derartige Formen dargestellt. Das Glatt- 
werden findet sich schon bei mittelgroßen Individuen, z. B. von 9 cm Durchmesser, meist aber bei 
größeren und sehr großen Stücken; vergl. XXXV, 3a; XXXVI, 1; XXXVI, 4. Auch diese Skulptur- 


änderung ist nicht immer auf die Wohnkammer beschränkt. Mir liegen mehrere größere Exemplare 

vor, bei denen schon innerhalb der Kammern der innere Teil der Flanken völlig glatt geworden ist, 
wie dies z. B. Macrocephalites sp., XLIV, 1a zeigt. Das Glattwerden geht bei meinem Material der- 
art vor sich, daß die Rippen, zunächst auf den Flanken, ganz verschwinden, oder es treten zwischen 
ihnen und an ihrer Stelle feine Linien auf, oder es zeigen sich ganz schwache, unregelmäßig aussetzende 
Fältchen. Dabei bilden sich zuweilen bei schon glatt gewordenen Flanken am Nabelrande entfernt 
stehende, kurze, radiale Falten oder auch feine, radiale Linien. Nach der Externseite zu stellen sich 
entfernt stehende, breite, radiale Falten ein, zwischen denen feine, radiale Linien entwickelt sein können. 
Später als auf den Flanken verschwinden die Falten auf der Externseite großer Exemplare. Sie 


sind dann hier auffallend durch unregelmäßigen Verlauf. Einige von ihnen sind z. B. ganz willkürlich 
nach hinten gebogen, andere spitzen sich zu und verschwinden, oder es schaltet sich eine kurze Rippe 
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ein; die eine gabelt sich, doch hört der eine Ast vielleicht nach kurzer Erstreckung auf, von der anderen 
Flanke schiebt sich entsprechend eine andere Rippe ein. Ich habe das Textfig. 72 dargestellt. Ähnliche 
Unregelmäßigkeiten sind an einer Windung von 5,5 cm Durchmesser vorhanden, zu denen hier noch 
kommt, daß die Rippen auf der einen Seite wulstig, auf der andern Seite mehr scharf sind. Ich halte 
das für eine krankhafte Bildung. Schließlich verschwinden die Rippen auch auf der Externseite, und 
dann ist das Gehäuse bei dem vorliegenden Erhaltungszustande ganz glatt. Ich besitze Stücke, bei 
denen erst das Auseinandertreten der Rippen und dann das Glattwerden der Flanken auftritt, wie bei 
XXXIX, 4. Häufig aber folgt das letztere fast unmittelbar der 2. Skulptur; XXXV, 3a; XXXVI, 1. 
Das Glattwerden der Flanken ist wohl sicher eine Alterserscheinung, findet sich aber — wie unsere 
Figuren erweisen — auch an mittelgroßen Stücken. 
| Die Erweiterung des Nabels und das Vorhandensein einer Wohnkammer, Taf. XXXV, 
; + Fig. 3a: XXXVI, Fig. 1 u. 3b; XXXVII, Fig. 4; XL usw. Die Erweiterung des Nabels dürfte bei euro- 
| päischen Formen häufiger vorhanden sein, als man das bisher angenommen hat. Ich habe z. B. wegen 
' ganz anderer Gründe einen »Macrocephalites Herveyi« von Ehningen aus dem Münchener paläontologischen 
- Museum (Opper’sche Sammlung) entliehen. Bei der Präparation erwies sich, daß diese Erweiterung in 
|) ganz ausgezeichneter Weise vorliegt. Ob das auch für das Vorhandensein der Wohnkammer gilt? Bei 
\  Tornquist »Fragmente einer Oxfordfauna von Mtaru<, 1893, S. 8, Fußnote heißt es: »Im Tübinger 
Museum habe ich kürzlich vergebens nach einem derartig vollständig erhaltenen Macrocephalen gesucht«. 
- Jedoch erwähnt 1886/87 Quexsteor, 20, S. 652, »zwei ganz vollständige Riesenexemplare mit Mundsaum 
von Laufen«, ferner von einem Stück das erhaltene Ende der Wohnkammer »mit wohlerhaltenem Mund- 
 saum«, S. 656. Nun zum indischen Material. Im 3. Abschnitt dieser Arbeit, S. 85, wies ich darauf 
_ hin, daß unsere Macrocephaliten aus Niederländisch-Indien ebenso wie die von Kvrc# vielfach die Wohn- 
kammer besitzen. Im CGentralbl. für Mineralogie etc. 1908, S.40 ist auch das wohl übersehen. An den 
jetzt in Rede stehenden Formen von Keeuw sind Erweiterung des Nabels und Wohnkammer sehr häufig 
zu beobachten. Es bestätigt sich, daß die häufigen Erweiterungen des Nabels keineswegs stets auf die 
-  Wohnkammer beschränkt sind. Wenn also u. a. Quexsteor, 20, S. 657 oben, sagt: »Evolution ist noch 
| nicht da, solange die Wohnkammer fehlt,< so wird das für seine Formen richtig sein, ist aber nicht all- 
| gemein gültig. Des ferneren konnte ich an den Wai Galo-Macrocephaliten nachweisen, daß der Erwei- 
| terung des Nabels weder geologischer noch systematischer Wert zukommt. Auch dies wird durch die 
hier zu besprechenden Formen bestätigt. 

Verschmälerung des vorderen Wohnkammerteils. In 17, S. 220, faßt Pompecks 
unter der Bezeichnung »Anormale Wohnkammer« die Begriffe »abgeschnürt, evolvierend, egredierend, 
_ eontracted ete.« zusammen, d. h. er vereinigt — was uns hier interessiert — die Erweiterung des Nabels 
| (= evolvierend) und die Verschmälerung des vorderen Wohnkammerteils (= contracted). Ich weiß nicht, 
| ob diese Verschmälerung stets mit jener Erweiterung verbunden ist, mein Material ist zur Beantwortung 
- dieser Frage unzulänglich. Um so sicherer aber kann ich sagen, daß umgekehrt mit der Erweiterung 
a des Nabels keineswegs immer »ein Abnehmen der Windungshöhe nach der Mündung hin zusammen- 


| hängt« (17, p. 255, oben). Jene Abnahme ist an einigen meiner »ausgeschnürten« Stücke schwach, an 
_ anderen überhaupt nicht zu beobachten. Es dürfte sich deshalb empfehlen, die Erweiterung des Nabels 
und die Verengung der Wohnkammer gesondert zu behandeln. Größeren, klassifikatorischen Wert oder 
eerräphies. Suppl. IV. 20 
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gar sexuelle Bedeutung! vermag ich weder dieser noch jener Erscheinung beizulegen. Übrigens ist 
bezüglich der Wohnkammern auch das Neu-Guinea Material lehrreich. Ich werde bei der Beschreibung 
desselben darauf zurückkommen. 


Involution. Im 3. Abschnitt dieser Arbeit, S. 85 unten, habe ich darauf hingewiesen, daß bei | 


dem wechselnden Ausmaß der Nabelerweiterung, selbst innerhalb einer Varietät, »die Weite oder Enge 
des Nabels nur mit großer Vorsicht zu verwenden ist«. Das gilt nun auch für das vorliegende Material, 
aber, abgesehen von der Nabelerweiterung, die Involution schwankt überhaupt. Ich besitze Stücke, die 
sonst recht wohl übereinstimmen, aber die einen besitzen engen, die. anderen weiten Nabel. Soll ich 
sie trennen? Mit dem vorliegenden Material würde auch das zur Pulverisierung führen, um so mehr, 
als Übergänge vorhanden sind. Mit anderen Worten, auch die Involution läßt uns bei Macrocephalites 
weitgehend im Stich. 


Ausgewachsene Formen, die Mundrandfurche, Vollständigkeit und Länge der letzten Wohnkammer. 


Es ist bekannt, daß die Ammoniten eine gewisse Normalgröße haben, daß aber daneben auch, 
und zwar im ausgewachsenen Zustande, Zwerge und Riesen entwickelt sein können. (JuENSTEDT 
hat darauf wiederholt hingewiesen, z. B. im »Jura« 1858, S. 476, 478, und in 20, S. 654. Ausgewachsene 
Zwergformen liegen mir nicht vor, sondern nur ausgewachsene größere und sehr große Exemplare. Als 
ausgewachsen kann ich nur 11 Stücke ansprechen, und zwar nur deshalb, weil sie die Mundrand- 
furche besitzen. Weiteres darüber bitte ich 4, S. 174ff., nachlesen zu wollen.” Taf. XXXVI, Fig. 2, E 
zeigt jene Furche — und zwar auch auf der nicht dargestellten Seite — in voller Deutlichkeit. Es ist 
ein kleineres Exemplar und steht noch bei der zweiten Skulptur. Fig. 4 derselben Tafel gehört zu den 
größten Stücken und ist bereits bei der vierten Skulptur. Man vergl. Taf. XLII und Textfig. 78. 

Wo man den Mundrand mit Furche beobachten kann, ist er an der Flanke nach rückwärts ge- 
bogen, an der Externseite schwach zu einem leichten, breiten Bogen vorgezogen. Fortsätze, die über 
den vorderen Rand herausragen, liegen nicht vor, dagegen glaube ich, speziell an dem Stücke Taf. XXXVI,/ 
Fig. 4, eine Verengung der Öffnung zu erkennen, und zwar derart, daß der Rand etwas nach innen Wo: 
umgeschlagen ist.?° Die in Rede stehende Furche beweist nach meinem Dafürhalten aber nicht nur, 


N 
F 


daß die letzte‘ Wohnkammer, sondern auch, daß sie speziell an diesen Stücken vollständig bis 


zum natürlichen Ende vorliegt. An zahlreichen anderen Maerocephaliten ist ein größerer oder ge- 


! Diese hat auch PomPpEckJ abgelehnt. Vergl. 17, p. 281—284. 

° In den Abhandlungen zur geolog. Spezialkarte von Elsaß-Lothringen, 1888, Bd. IV, findet sich S. 199, Taf. VII, z 
ein Macrocephalites Morrisi. Die Wohnkammer soll flache Einschnürungen und außerdem eine Mundrandeinschnürung haben. 
Das Original liegt mir vor, mir erscheinen sämtliche Einschnürungen zweifelhaft. 

® Ich glaube das auch an einem anderen Exemplare ohne Mundrandfurche zu sehen, doch könnte es sich hier wie 
dort um eine mechanische Verdrückung des Mundsaums nach innen handeln. 

* Vergl. 1886. Mossısovics, Arktische Triasfaunen. — M&moires de l’Academie Imp. des sciences de St.-Petersbourg, 
VIle Serie, Tome XXXII, S. 23, Fußnote 1. — Ich stieß auf diese „nebenher“, „vorläufig“ gemachte Bemerkung erst bei 
der Korrektur des vorliegenden Druckes. — WETzEL, 31, S. 155 nennt die letzte Wohnkammer „Alterswohnkammer“ und 
erwähnt, daß bei der Gattung Garantiana nahe der Mündung Einschnürungen vorkommen können. „Der Mundrand kann 
sehr verschieden, teils mit Ohren oder doch mit seitlicher Vorbiegung, teils mit glattem Saum versehen sein, häufig ist er 
wenigstens auf der Externseite vorgewölbt.“ Vergl.l. c., S. 159 oben, S. 181/182 und S. 191. Die Arbeit 4 scheint der Autor 
übersehen zu haben. Die Bezeichnung „Letzte Wohnkammer“ ist einwandfrei, was man von „Alterswohnkammer“ nicht 
sagen kann. 
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ringerer Teil der Wohnkammer erhalten, doch sieht man, daß sie in den meisten Fällen vorn ab- 
‚gebrochen ist. Aber selbst da, wo dies anscheinend nicht der Fall ist, finde ich — vielleicht mit Aus- 
| nahme von Taf. XXXIX, Fig. 3 — kein sicheres Merkmal, das zu dem Schlusse berechtigte, es läge 
der natürliche Mundsaum und nicht auch hier bloß ein Bruch vor. Bei dem letztgenannten Stück 
 schwanke ich, ob man es vorn mit einer Mundrandfurche oder nur mit einem Auseinandertreten der 
"Rippen zu tun hat. 

Frühere Wohnkammern. Normale und abnehmende Länge der letzten Wohn- 
kammer. In seiner kurzen Abhandlung »Über Ammoniten«', die den Anstoß zur Umwälzung der 
‚ Nomenklatur der Ammonoidea gab, betont E. Surss die systematische Wichtigkeit der Wohnkammerlänge 
und legt dieser Länge im speziellen Falle generischen Wert bei. Ähnlich tut dies W. Waacen in seinem 
_ Werke 28, S. 244ff. Nun ist es sicherlich von großer Bedeutung, wenn in einer Gattung nur Formen 

mit langer, in einer anderen nur solche mit kurzer Wohnkammer auftreten. Zuweilen dürfte dieses 
Merkmal sogar für größere Gruppen bezeichnend sein. So weist z. B. Prrrırrı? darauf hin, daß die 
Länge der Wohnkammer bei Ceratites nodosus und seinen Verwandten im deutschen Muschelkalke konstant 
einen halben Umgang beträgt. Allein es darf nicht übersehen werden, daß in manchen Gattungen dieses 
Merkmal innerhalb der einzelnen Arten schwankt, wie ich das 4, p. 177 ausgeführt habe. Noch anders 
liegt die Sache bei unseren Macrocephaliten. Hier »handelt es sich um beträchtliche Unterschiede der 
Wohnkammerlänge innerhalb der individuellen Entwicklung«. Ich habe meine Ansicht darüber 1. ce. be- 
reits veröffentlicht. An dieser Stelle möchte ich das dort Mitgeteilte näher ausführen und vor allem mit 
Abbildungen belegen. Zu letzteren wird das an anderer Stelle zu publizierende Neu-Guinea Material 
Ergänzungen bringen. 
f Mehrere unserer Abbildungen, wie z. B. Taf. XXXVI, Fig. 3b, Taf. XXXIX, Fig. 1, Taf. XL, 
Taf. XLI, Fig. 5b, besitzen Wohnkammern von mehr als °/ı Umgang Länge, ohne daß das Ende der 
Kammer mit Sicherheit festzustellen wäre. Da ein dichteres Zusammenrücken der letzten Septen 
| nirgends deutlich zu beobachten ist, so fehlt auch dieses Kriterium darüber, ob man es mit einer 
früheren oder mit der letzten Wohnkammer zu tun hat. Anders bei den Formen mit Mundrandfurche, 
denn diese Furche beweist nach meiner Meinung, daß die letzte Wohnkammer vorliegt. Freilich für 
die Frage nach der Länge dieser Kammer scheiden Stücke wie Taf. XXXVI, Fig. 2, aus. Derartige 
liegen mehrere vor, aber an ihnen ist nichts von Septen erhalten, also ist die Wohnkammerlänge un- 
bestimmbar. Dagegen zeigen Textfig. 78, sowie Taf. XXXVII, Fig. 4, und Taf. XLII außer der Mundrand- 
'furche auch entsprechende Loben, demnach ist hier die Länge der letzten Wohnkammer gegeben. Sie 
E ist nun auffallender Weise bei diesem Material stets geringer, als wir sie vorher bei Formen mit nicht 
_ erhaltenem Mundsaum festgestellt haben. Statt, wie dort, eine Länge von mehr als */a Umgang, sehen 
| wir jetzt ®/ı Umgang (Taf. XLII, Fig. 2), nieht ganz ?/s Umgang (Textfig. 78 und Taf. XXXVII, Fig. 4), 
| B oh Umgang (Taf. XLIL, Fig. 1). Dafür gibt es nach meiner Ansicht nur zwei Erklärungen. Die erste ist 


11865. Sitzunesber. der Kais. Akad. d. Wissenschaften, Bd. LII, Sep.-Abdr., p. 6. 
a 2 1901. Paläontologische Abhandlungen von Danzs und Koken, S. 359. 


Be 


19 34, S. 174 ist von diesem Zusammenrücken der letzten Kammerscheidewände die Rede. 31, S. 155 heißt es: 
„Bisweilen“ — bisweilen! — „ist zu beobachten, daß die letzten Suturen vor der Alterswohnkammer (oder auch vor einer 


früheren, vielleicht gleichzeitig durch Paulostombildung? ausgezeichneten Wohnkammer) dicht aufeinander folgen.“ Soweit 
. ich sehe, erwähnt dieses Zusammenrücken bei Ammoniten als erster Opper, 15, S. 156, oben. 


Be: 
sn 
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die, daß man der Länge der letzten Wohnkammer größere systematische Bedeutung beilegt. Man könnte i 
zunächst meinen, man habe es überhaupt nicht mit Macrocephalites zu tun. Dagegen spricht die Lobenlinie 
zu Taf. XXXVIL, Fig. 4, der Textfig. 77b dargestellt ist. Dagegen sprechen durchaus die Kerne, die ich‘ 
Taf. XLIL, Fig. 1, 2, bloßgelegt habe. Man könnte ferner meinen, daß man es mit anderen Arten zu tun hat, 
allein ich sehe keine Möglichkeit, nach Form und Skulptur z. B. Textfig. 78 mit Mundrandfurche und nicht } 
ganz ?/s Umgang von Maer. keeuwensis ß zu trennen, eine Form, die mir ohne Mundrandfurche mit Wohn- 
kammerlänge von fast einem Umgang in zahlreichen Exemplaren vorliegt. Vor allen Dingen aber sprechen 
gegen die systematische Verwendung der Länge der letzten Wohnkammer die beiden Figuren auf Taf. XLII. 4 
Ihre Kerne stimmen in Form und Skulptur völlig überein, bei beiden Stücken werden die Flanken am Ende 
glatt, und doch beträgt die Länge der letzten Wohnkammer bei Fig. 1 '/, bei Fig. 2 genau °/ı Umgang. ° 
Diese beiden Stücke artlich zu trennen, erschiene mir ganz unnatürlich. Nach alledem vermag ich 
der Länge der letzten Wohnkammer bei Macrocephalites keine systematische Bedeu- 
tung beizulegen. Ich sehe vorläufig nur noch eine zweite Erklärung, nämlich die, die ich 4, S. 177, 

dargelegt habe. Mit dem Aufhören des individuellen Weiterwachsens bildet sich vorn die Mundrand- 

furche, hinten bilden sich weitere, neue Septen, durch diese wird die letzte Wohnkammer — deren 

Länge zunächst ca. 1 Umgang betrug — nach und nach bis auf '/; Umgang verkürzt. (Quenstepr 
schildert zwei schon erwähnte Riesenexemplare mit Mumdrandfurche, deren Wohnkammer die 
normale Länge von reichlich ?/); Umgang besitzt (20, S. 652). Solche liegen mir nicht vor, wohl aber, 

wie gezeigt, Stücke mit °/a, ”/s und '/); Umgang. Die verkürzte Wohnkammer wäre demnach 
— ebenso wie die dritte und vierte Skulptur und die Mundrandfurche — bei Maero- 
cephalites eine Alterserscheinung', erstere ist bisher bei kleinen Individuen noch nicht ge- 


sehen worden. Wänner hat bei Psiloceras kürzere Wohnkammern nur bei kleinen Arten be- 
obachtet (4, p. 178), doch schildert Qurxsreor, 20, Bd. I, Taf. I, Fig. 6, p. i3, einen Ammonites psilonotus 
laevis von immerhin 6 em Durchmesser, dessen kurze Wohnkammer seinem unvergleichlichen Scharf- 
blick nicht entgangen ist. Es heißt l. c.: »Nun kann man aber doch unmöglich annehmen, daß in der 
Länge der Wohnkammern solche Ungleichheiten vorkommen könnten.« Ich meinerseits sehe bis auf 
weiteres keinen anderen Ausweg. Es wird mich freuen, wenn mein Erklärungsversuch — dessen biologische 
Bedenken mir wohl bewußt sind — recht bald durch besseres ersetzt wird. 

Die Form der Querschnitte ändert bei den Macrocephaliten im Laufe der individuellen Ent- 
wicklung zuweilen sehr beträchtlich. Der Kürze wegen verweise ich auf Taf. XXXIX, Fig. 5a; Taf. XL, 
Fig. ib, auf die Textfig. 74 u. 79 und auf Parona und Bonareuur, 16, S. 118-125. Besondere Vorsicht 
ist natürlich geboten, wenn Verschmälerung des vorderen Wohnkammerteils auftritt. 

Der Lobenbau. Die Loben waren bei den Macrocephaliten des Wai Galo (diese Arbeit, 3. Ab- 
schnitt) meist vortrefflich erhalten. Hier ist das viel seltener der Fall. Folgendes ist festzustellen: Der 
Externlobus übertrifft den unsymmetrisch gezackten ersten Lateral wenig oder auch gar nicht an Länge. 
In den Externsattel ragen zwei stark entwickelte Sekundärzacken hinein, der innere ist der größere. Der y 
erste Lateralsattel ist zweiteilig. In ihm ist der äußere accessorische Lobus bei weitem der stärkere. Bis 
zur Nabelkante folgen ein oder zwei Hilfsloben. Weiter nach dem Innern zu vermochte ich die Loben 


; ! Vergl. 1911. v. ARTHABER, Die Trias von Albanien. Beiträge zur Paläontologie und Geologie Österreich-Ungarns 
und des Orients, Bd. XXIV, S. 229 unten. 
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kaum festzustellen. Als Grenz-Lobenlinie bezeichne ich die, die an eine Wohnkammer grenzt. Eine 
"sehr frühe, noch ganz einfache Sutur — und zwar Externlobus, Externsattel und ersten Seitenlobus — 


sieht man an dem Stücke Taf. XXXVII, Fig. 3b. Der Externlobus zeigt nur eine schwache Ausbuchtung 


“nach vorn. Der Sipho, d.h. seine Röhre, bezw. deren Ausfüllung oder Abdruck, ist an mehreren 
Exemplaren gut erhalten, z. B. an einem Stück innerer Windung des Originals Textfig. 78. 


Gliederung in Sektionen, Trennung nach Arten. 


W. Waagen (29) zerlegt, abgesehen von isolierten Formen, seine Macrocephaliten in zwei Sek- 
tionen, die der Rectecostati und die der Curvicostati. Bei den ersteren laufen die Rippen gerade oder fast 


| rr g 3 : 4 ö : PERS 
gerade über die Externseite, bei den letzteren haben sie dort eine mehr oder weniger starke Krümmung 


nach vorn. Mein Material würde mich geneigt machen, diesem Merkmal keine größere systematische 


Bedeutung beizulesen, doch bin ich durch die Angaben Unuuig’s, 26, p. 266, 268', wieder stutzig ge- 


worden. Ich komme vielleicht in einer anderen Arbeit darauf zurück. Paırona und Bonarkuur, 16, S. 116, 
teilen die Macrocephaliten nach dem Schwunge der Rippen ebenfalls in zwei Sektionen. Ihre Recte- 
costati — die Bezeichnung ist in anderem Sinne gebraucht wie bei Waaaksn — haben »de cötes nom- 
breuses, regulieres, droites, inclinees en avant« (l. c., S.. 117). - Für ihre Flexicostati scheint »la flexion 
tres evidente de leurs cötes la ou elles se bifurquent« (l. c., S. 116) das wesentliche Merkmal zu sein. 
Ich besitze Formen, die ausgesprochen flexicostat sind, und habe versucht, sie mit Hilfe dieses Merkmals 
auszuscheiden. Nach zahlreichen Versuchen habe ich diese Gruppierung fallen lassen müssen. Das 
Merkmal schwankt zuweilen beträchtlich, sogar bei einem und demselben Individuum. Ferner bleiben 
viel zu zahlreiche Exemplare übrig, die ich bald hier-, bald dahin gelegt habe, ohne ins Klare zu 
kommen, ob ich das Richtige getroffen hätte. Ich habe alsdann versucht, nach anderen Änderungen 
innerhalb der Skulptur oder auch nach Änderungen des Querschnitts in Sektionen zu gruppieren. Alles 
vergeblich und ganz besonders vergeblich, wenn man hierbei frühere Windungen zu- 
grunde legen wollte. Eine etwaige Gliederung nach der verschiedenen Länge der Wohnkammer 


“ ist nach dem oben Ausgeführten erst recht unmöglich. Kurz: ich sehe keine Möglichkeit, die mir vor- 


liegenden Macrocephaliten irgendwie durchgreifend in Sektionen zu gliedern. 

Die Trennung nach Arten. Ich wies bei den Macrocephaliten des Wai Galo, diese Arbeit, 
3. Abschnitt, S. 86, darauf hin, daß schon hier’die artliche Trennung erhebliche Schwierigkeiten bereitet. 
Bei den jetzt in Rede stehenden Formen ist eine solche Trennung fast unmöglich, und zwar selbst, 
wenn man nur Exemplare von mittlerer Größe berücksichtigt. Ich sehe hier ganz von 


_ der ersten, dritten und vierten Skulptur ab und beschränke mich auf die zweite. Frühere Win- 
‚dungen dieser zweiten Skulptur — die aber noch nicht die mittlere Größe erreicht haben — zeigen 
“ nicht nur unter sich, sondern auch gegenüber ihren späteren Stadien sehr verschieden starke Rippen. 
Wollte man das berücksichtigen, so müßte man mit dem vorliegenden Material vielleicht die doppelte 
Anzahl von »Arten« unterscheiden. Ich begnüge mich also mit den Individuen mittlerer Größe. 


Von allen diesen steht allein der später zu beschreibende Macrocephalites mantararanus isoliert da und 


ist, wenigstens im Normalstadium, von den übrigen leicht zu trennen. Von ihm liegt aber auch 
nur ein einziges Stück vor. Es erinnert das an Macr. metroxyloni und bambusae, diese Arbeit, 3. Ab- 


1 Vergl. Kırıan 11, S. 216, Fußnote 1, 
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schnitt, S. 86. Ganz anders aber werden die Verhältnisse bei den übrigen Formen, die jede durch 


reicheres Material repräsentiert und alle unter sich durch Übergänge verbunden sind. Hier zeigen 
selbst Individuen, die ich unter demselben Namen vereinige, beträchtliche Verschiedenheiten. Bald” 


sind die Rippen schwächer, bald stärker; bald stehen sie etwas dichter, bald etwas weiter; bald sind | 
mehr, bald weniger Schaltrippen entwickelt. Ihr Schwung auf den Flanken ist bald stark, bald nur 


gering. Das ändert sogar an demselben Individuum, wie z. B. an Taf. XXXVI, Fig. 3b. Spaltrippen ’ 1 


treten bald vorn, bald hinten an die Hauptrippen. Sie werden regellos von Schaltrippen abgelöst. Einzel- 


rippen treten ganz unregelmäßig auf. Ferner kann man zuweilen zweifelhaft sein, welches die Haupt- { | 
und welches die Nebenrippe ist. Die Berücksichtigung aller Skulpturdifferenzen würde klassifikatorisch K 


vielleicht verwertbar sein, wenn man nur von allen oder wenigstens von vielen Exemplaren alle 
Stadien hätte. Mir aber liegen nur vereinzelt frühe Windungen vor, die zwar unter sich sehr verschieden 
sind, sich jedoch später zu Formen entwickeln, die keineswegs mehr jene großen Unterschiede auf- 
weisen. Unbenutzbar ist auch, wie schon besprochen, die am gleichen Individuum so wechselnde Form 


der Querschnitte und die Involution, man müßte sonst die Zersplitterung in Arten ins Endlose betreiben 


wollen. Es findet sich kaum ein Exemplar — und darauf haben schon Parowna und BonARELLT, 16, 


S. 117, für ihre Rectecostati hingewiesen —, das dem andern völlig gleich wäre. Alle Abweichungen dar- 


zustellen, ist unmöglich, und zahlreiche Namen ohne Abbildungen haben erst recht keinen Zweck. 

Am übelsten steht es um den nach langem Zaudern von mir beibehaltenen Macrocephalites keeu- 
wensis y. Diese Form ist durch zahlreiche Übergänge mit Maer. keewwensis ß derart unlösbar ver- 
bunden, daß sie kaum als Varietät gelten kann. Wohin aber hätte es geführt, wenn ich so verschieden 
gewölbte Individuen, wie Textfig. 70 oder Taf. XXXVIN, Fig. 2 mit Taf. XL unter einem Namen be- 
schrieben hätte? Die Fachgenossen mögen entscheiden, ob es — der Übersichtlichkeit zu Liebe — 
gerechtfertigt war, Schnitte zu machen, die im Material nicht vorhanden sind. Dazu kommt, als be- 
sonders bemerkenswert, folgendes. Ich stoße innerhalb der von mir unterschiedenen Varietäten auf ver- 


einzelte Formen, die ich von mitteleuropäischen bis auf weiteres nicht zu unterscheiden vermag. Es 


liegen mir z. B. aus dem Münchener paläontologischen Museum Macrocephaliten des unteren Callovien 
vom Keilberg bei Regensburg und von Balingen vor, die meinem Maer. keeuwensis «&—ß zum Ver- | 
wechseln ähnlich sehen. Herrn Reuter verdanke ich Exemplare von Lupwac (21, S. 23), die ich ohne 
weiteres als Maer. keeuwensis 8 oder als keeuwensis $— y bezeichnen würde. Das in dieser Arbeit, 1. Abschnitt, 
S. 11 Fußnote, erwähnte Stück aus dem unteren Callovien von M&zieres (Ardennes) mit Wohnkammer von 
”/a Umgang besitzt nur Reste der Grenz-Loben. Nach der äußeren Form und nach der Skulptur steht 
es zwischen Taf. XLI, 1 und 5. Man würde nicht erstaunt sein, ein völlig übereinstimmendes Stück 
unter dem Molukken-Material zu finden. Bukowskt (5) gibt aus dem unteren Kelloway von Ozenstochau 
das Wohnkammer-Bruchstück eines » Maerocephalites lamellosus, SOwErBY«, den er mit Formen des unteren 
Kelloway von Kurcn und Rußland identifiziert. Seine Abbildung Taf. XXVI, Fig. 19 gleicht beträchtlich 
einzelnen meiner Stücke. Macrocephalites araucanus, BuRCKHARDT aus der argentinisch-chilenischen Cor- 
dillere! erinnert auffallend an unsere Maer. keeuwensis y, var. bifurcata, Taf. XLI, Fig. 2a, b. Ich 
könnte solche einzelnen Formen mit vorhandenen Namen belegen, wie ich das bei dem Rotti-Material 


\ 1903. BURCKHARDT, C., Beiträge zur Kenntnis der Jura- und Kreideformation der Cordillere. — Palseontograpkulak 
Bd. 50, Taf. III, Fig. 1-3, S. 30. 
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3, 9. 331 getan habe. Dort konnte ich das, denn es lag mir nur ein Exemplar vor. Was soll ich 
aber hier tun? Hier, wo diese schon benannten Typen durch alle Übergänge unlösbar mit Formen zu- 
sammenhängen, die — wenigstens vorläufig — noch nicht publiziert sind und mich ganz eigenartig 
anmuten. Aus alledem resultieren unleidliche Schwankungen. Ich habe mich schließlich zu folgendem 
entschlossen. Mangelhaftes Material bleibt unberücksichtigt. Kleinere Stücke — die, wie schon bemerkt, 
| in geringer Zahl vorhanden sind — habe ich nur hier und dort beigefügt, ohne überzeugt zu sein, daß 
ich dabei stets das Richtige getroffen habe. Das letztere gilt auch für die großen, glatt gewordenen Stücke, 
also für solche mit vierter Skulptur. Sie sind natürlich nur dann mit Sicherheit unterzubringen, wenn man 
sich über den Kern von mittlerer Größe eine Vorstellung zu bilden imstande ist. Ferner habe ich neue 
Namen gegeben, lege ihnen jedoch keine artliche Bedeutung bei und werde mich freuen, wenn sie sich recht 
bald als überflüssig erweisen. Das Gleiche gilt für meine Macrocephaliten vom Wai Galo. Letztere habe 
ich im Nachfolgenden nicht zum Vergleich herangezogen; ich komme bei der Beschreibung des Neu- 
Guinea Materials darauf zurück. Dann werde ich auch Gelegenheit haben, die wichtige Arbeit von 
Lemome' zu berücksichtigen, die für das Vorliegende zu spät eingegangen ist. Mehr noch als anderswo 
fällt es bei Macrocephalites ins Auge, daß die »Artengrenzen« Lücken in unserer Kenntnis sind. Man 


begreift, wie unbefriedigend die Beschäftigung mit diesen Formen ist. Immerhin gewinnen die Fach- 
genossen vielleicht doch ein annäherndes Bild von der Mannigfaltigkeit des vorliegenden Materials, und 
darum allein handelt es sich zunächst für .mich und zwar durchgängig für alle meine einschlägigen 
Arbeiten über Niederländisch-Indien. Das Weitere mag die Zukunft lehren. 

Macrocephalites möchte ich folgendermaßen charakterisieren: Gehäuse mehr oder weniger eng 
genabelt, die Alterserscheinung der Nabelerweiterung sehr variabel. Sie tritt zuweilen schon innerhalb 
der späteren Luftkammern auf. Umgänge in späteren Stadien meist höher als breit, Rippen in der 
Nähe des Nabels gegabelt, ohne Knotenbildung über den Externteil fortsetzend.. Mundsaumfurche an 
der letzten Wohnkammer vorhanden, Wohnkammerlänge ca. 1 Umgang, bei ausgewachsenen Individuen 
bis auf '/); Umgang reduziert. Vorderer Teil der letzten Wohnkammer selten und dann nur schwach 
verschmälert. 


26) 1. Macrocephalites mantararanus, sp. nov. 
—— Taf. XXXV, Fig. 3a, b; Textfig. 68a, b. 


Es ist nur dieses eine Exemplar, das ich hierherstelle.. Die Flanken der Wohnkammer, die 
sieh scharf vom gekammerten Teil abhebt, sind ganz glatt, nur auf der Externseite sieht man noch 
schwache (uerfalten. Die Erweiterung des Nabels ist vortrefflich zu beobachten. Ich habe die 
 Wohnkammer abgeschlagen und dadurch den nach innen anschliessenden Teil der Windung Fig. 3b 
freigelegt. Hier ist die Schalensubstanz erhalten. Die Flanken zeigen etwas undeutliche, unter sich un- 
gleiche, radiale Rippen, deren Zwischenräume mit feinen radialen Linien erfüllt sind. Nur die Grenz- 
_ Lobenlinie — d.h. die zwischen Luftkammern und Wohnkammer — ist besser erhalten. Der 
Fxternlobus ist kaum länger als der unsymmetrisch gezackte 1. Lateral, an letzterem ist die äußere Seite 
die reicher verzweigte. Bezüglich des Extern- und des 1. und 2. Lateralsattels vergl. die Angaben bei 


RE 


1 1910/11. LEMOINE, P., Ammonites du Jurassique superieur du Cercle d’Analalava (Madagascar). — Tome V, VI, 
S. 15-38. — Zu Macrocephalites vergl. den Nachtrag S..179. 
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ri AR Maer. keewwensis «. Vor der Nabelkante sind zwei Hilfsloben entwickelt, weiter- | 
hin innerhalb des Nabels ist die Lobenlinie durch Schalensubstanz verdeckt. | 
Bemerkungen: Das Stück erinnert an den gleich zu beschreibenden 
Macrocephalites keeuwensis «, obgleich die Flanken der mittleren Größe bei 
jenem etwas stärker gewölbt sind. Dies für sich allein würde mich nicht zur 
Abtrennung veranlaßt haben, allein auch die Skulptur Fig. 3b ist abweichend. 
Letztere findet sich bei keinem anderen der mir vorliegenden Macrocephaliten. 
i Untersuchte Stücke: 1. > 
| Vorkommen: Keeuw. 


68a 


Textfig. 63a, b. 
2/3 Macrocephalites mantararanus, SP. NOV. 
Original: Taf. XXXV, Fig. 3a,b. Fig. b ist die Grenz-Lobenlinie. 


27) 2. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. «. 
Taf. XXXVI, Fig. 1—4; Textfig. 69. 
Als Typus betrachte ich Taf. XXXVI, Fig. 3a, b. Hier tritt die letzte Suturlinie undeutlich 


unter dem äußeren Rande der Wohnkammer hervor, die Länge der letzteren beträgt fast genau einen) 
Umgang, ohne daß ihr Ende mit Sicherheit festzustellen ist. Es zeigt sich keine Änderung der Sutil 
Wir haben flache Flanken, die mit einer deutlichen Kante steil zum Nabel abfallen. Die anormale 
Erweiterung des letzteren ist zu beobachten. Von der Nabelkante 
biegen die sehr feinen Rippen nach hinten, weiterhin verlaufen 

s sie geradlinig über die Flanken. Innerhalb der Mitte der letzteren 
ne gabeln sich die meisten Rippen, neben der Spaltrippe tritt dort 
N auch vielfach eine Schaltrippe auf. Über die Externseite verlaufen 
\ F die Rippen mit einem schwachen Schwung nach vorn. Kleine 
Exemplare von 4—4,5 cm oder frühere Windungen zeigen, soweit 
sie vorliegen, dieselbe Form und Skulptur, nur sind die radialen 
Rippchen feiner und stehen dichter. An dem großen Exemplare 
a er Taf. XXXVI, Fig. 1 sind die Flanken der Wohnkammer fast glatt 
Macrocephalites heeusenkis, sp. moy. ei und die Erweiterung des Nabels ist beträchtlich. Sie tritt hier 
Original: Taf. XXXVI, Fig. 1. mit der Wohnkammer ein. Die Lobenlinie habe ich besonders 
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| an dem letzteren Exemplar gut bloßlegen können. Der Externlobus ist kaum länger als der unsymmetrisch 
) gezackte 1. Lateral. An letzterem ist die äußere Seite weit reicher verzweigt als die innere. In den 
| breiten Externsattel ragt besonders der innere Sekundärlobus tief hinein. Der 1. und 2. Lateralsattel 
"haben außen einen größeren, innen einen kleineren, accessorischen Lobus. Vor der Nabelkante ist ein 
" Hilfslobus entwickelt. Weiterhin ist die Lobenlinie nicht deutlich zu verfolgen. 


| Bemerkungen. Die mittelgroßen Formen des Macrocephalites keeuwensis « gehören in die Reihe 

| des Macr. compressus, QuENsTEpT. Speziell werde ich bei einigen Stücken sehr an den Macrocephalites 

| ef. macrocephalus compressus erinnert, den ich N. J. für Mineralogie ete., Beil.-Bd. XXV, Seite 131, von 
Rortı beschrieben habe, bei anderen an die Formen, die GEmMmELLARO (9) als Cannizzaroi (gleich 

|" Stephanoceras macrocephalum) darstellt. Allein die Wölbung der Flanken und die Skulptur ist bei unserem 

|" Molukkenvorkommen immerhin noch derart verschieden, daß mir eine Identifizierung untunlich erscheint. 

| ‚Zum Macrocephalites keeuwensis « stelle ich vorläufig das sehr feinrippige Stück Fig. 2. 

Untersuchte Stücke: 20. 

| Vorkommen: Keeuw. Nur das Stück Taf. XXXVI, Fig. 2 aus einer schwarzen, mit Salzsäure 
nicht brausenden, sehr harten, stark verkieselten Tonknolle, die ich verschwemmt bei Au-pohn-hia an 

‚der Südküste von Mangoli gesammelt habe. 


28) 3. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. ß. 
Tat XXXVI, Eıe. 1a, b; 2,3, b; Taf. XXXVIN und Textfig, 70. 
Als Typus betrachte ich Taf. XXXVIII, Fig. 2a, b. Unter der obigen Bezeichnung fasse ich eine 
Reihe von Formen zusammen, die bei mittlerer Größe flache Flanken besitzen. Letztere fallen mit 
einer deutlichen Kante steil zum Nabel ab. Die anormale Erweiterung des Nabels ist auch hier häufig 
zu beobachten, bei Taf. XXXVIHI, Fig. 1 beträchtlicher als bei Fig. 2. Die Rippen sind bald gröber, 
bald feiner, aber nicht so fein wie bei der vorhergehenden Form. Sie bilden von der 
 Nabelkante ab zunächst einen nach hinten konvexen Bogen, weiterhin verlaufen sie 
mit schwächerem Schwung über die Flanken. Innerhalb der Mitte der letzteren gabeln 
sich die Rippen. Schaltrippen sind entwickelt, wenn auch meist etwas seltener als bei 
der vorher beschriebenen Form. Über die Externseite verlaufen die Rippen mit einem 
schwachen Schwung nach vorn.” Kleine Exemplare von ca. 4-5 cm Durchmesser be- 
sitzen normale Form und Skulptur. Die frühesten Windungen, die ich bloßzulegen 
vermochte, zeigt Taf. XXXVII, Fig. 3a,b. Die Lobenlinie habe ich an mehreren 
| Exemplaren herausbekommen. Sie entspricht im ganzen den oben besprochenen Su- 
| turen, ist aber etwas mangelhaft erhalten. Ich verzichte deshalb auf ihre Darstellung. 
I Bemerkungen: Macrocephalites keeuwensis ß ähnelt dem Macrocephalites sub- 
| trapezinus, WaAGEn (29, S. 138), doch ist der Schwung der Rippen auf den Flanken 
| ein anderer. Ferner tritt bei der Art von Kurc# die Rippengabelung früher ein. Der 
vorher beschriebene Macrocephalites keeuwensis « unterscheidet sich in typischen Exem- N 
|, plaren durch schwächere Rippen, auch sind bei ihm zumeist zahlreichere Rippen ein- Mecroces halte 
| geschaltet. Frühe Windungen der zweiten Skulptur können bei Maer. keeuwensis « und ß_ keeuwensis, sp.nov.ß. 


|“ einander sehr ähnlich werden, während sie sich im weiteren Verlauf des individuellen Keeuw (Utrecht). 
21 
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Wachstums recht verschieden auswachsen. Mehrere kleinere Wohnkammerbruchstücke, wie Taf. XXX’ 
Fig. 2, besitzen Mundrandfurche. 
Untersuchte Stücke: 80. 
Vorkommen: Keeuw. Ferner 1 Exemplar vom Kasia, einem Zufluß des Betino; ein weitere 
Stück vom Mulu oder aus dem Taha-Gebiet. Ich sammelte die Art verschwemmt bei Buja besar (3 Ex 
und bei Buja (1 Expl.) auf der Südküste von Mangoli (vergl. dıe Karte in dieser Arbeit, S. 47). 


29) 4. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. ß, var. bifurcata. ‚ 
Taf. XXXIX, Fig. 1, 2a—c; Textfig. 71. E 
Taf. XXXVII, Fig. 3 zeigt ein Exemplar, bei dem neben den zwei- 
teiligen noch wenige eingeschaltete Rippen auftreten, die nicht bis zum Nab 
reichen, sondern auf der Flankenmitte endigen. Bei Taf. XXXIX, Fig. 1 und 2c 
Textüg. TI. fehlen die letzteren vollständig. An Fig. 2e ist zwar eine Einzelrippe entwickelt, 
Macrocephalites keeuwensis, aber sie erstreckt sich bis zum Nabelrande. Ich fasse solche Formen nach 
sp. nov. ß, var. bifurcuta. ihrer Skulptur als var. bifurcata zusammen. Querschnitte und Loben zeigen 
er ne keine Unterschiede gegenüber keeuwensis ß. | 
Untersuchte Stücke: 10. 


ist an der Tafelfigur mit L 
bezeichnet. Vorkommen: Keeuw. 


30) 5. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. 7. r 
Taf. XXXIX, 36; Taf. XL; Taf, XI, Pie. Tab Teer par u 


Unter dem Namen keeuwensis y fasse ich eine Reihe von Macrocephaliten. 
zusammen, die typisch bei mittlerer Größe ziemlich gewölbte Flanken besitzen. 
Letztere fallen mit einer deutlichen Kante steil zum Nabel ab. Die anorm 
Erweiterung des Nabels ist häufig zu beobachten. Von der Nabelkante biege 
die kräftigen Rippen nach hinten, weiterhin verlaufen sie geradlinig über 
Flanken. Innerhalb der Mitte der letzteren gabeln sich die meisten Ripp 
Neben der Spaltrippe tritt dort auch meist noch eine Schaltrippe auf. Üh 
die Externseite verlaufen die Rippen mit einem kaum merklichen Schwung nac 
vorn. Die Rippen sind bald stärker, bald schwächer, ihr Schwung in der N 


Textfig. 72. & 


73 
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Textfig. 72 u. 73. 


Macrocephalites keeuwensis, sp. noV. y. \ 
72. Original: Taf. XL. Unregelmäßige Berippung der Externseite der Wohnkammer. V: 


u. a. Palaeontologia Indica 4°, Ser. XV, Himälayan fossils. Vol. III, Part. 1, pl. I, Fig. ı) b, 
3b, 4b, S. 10. 


73. Original: Taf. XXXIX, Fig. 4. Grenz-Lobenlinie. 
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des Nabels ist sehr verschieden, ändert aber zuweilen an demselben Individuum; sie stehen bald dichter, 


bald weiter, bald sind viele, bald nur wenige Schaltrippen vorhanden. Als Typus betrachte ich 


Taf. XXXIX, Fig. 5a, b. An diesem Exemplar kann man den Wechsel im Querschnitt 


selbst innerhalb des Mittelstadiums deutlich verfolgen. Die inneren Windungen des Mittel- 
stadiums sind wesentlich breiter als hoch. Ihre Flanken sind stark gewölbt. Weiterhin wird der Querschnitt 
höher. Die Wohnkammer zeigt die dritte Skulptur. Noch besser vielleicht sieht man die Änderung der 
Querschnitte Taf. XL, Fig. 1b. Bezüglich der Ausfüllung dieses Exemplars vergl. S. 172. Sein letztes 
Septum ist schön erhalten. Seine Wohnkammer setzt sich scharf von den Luftkammern ab und beträgt 
mehr als ®/« Umgang. Die Nabelerweiterung und die Änderung der Skulptur sind sehr auffallend. Auf 
der Externseite der Wohnkammer zeigen sich Unregelmäßigkeiten in der Berippung, die ich Textfig. 72 


in ®/ natürlicher Größe dargestellt habe. Die Länge der Wohnkammer ist verschieden. Bei 


Taf. XXXIX, Fig. 3 ist an der Mundöffnung ein deutlicher, breiter, etwas vertiefter Saum entwickelt. 
'Er ist auf den Flanken glatt, nach außen zu sind zwei Rippen angedeutet. Man hat den Eindruck, 
als ob der Mundrand unverletzt sei und der definitive Abschluß des Größenwachstums vorliege. Die 
Länge der Wohnkammer beträgt ca. °/ı Umgang, bei Taf. XL mehr, obgleich hier der Mundsaum .nicht 
vorliegt. Man vergl. das Betreffende in der obigen allgemeinen Einführung zu Macrocephalites. 

Bemerkungen. Macrocephalites keeuwensis y unterscheidet sich von Maer, keeuwensis ß in 
typischen Exemplaren durch stärkere Wölbung der Flanken. Vergl. jedoch hierzu den alsbald zu be- 
schreibenden Maer. keeuwensis B—y. 

-Untersuchte Stücke: Ca. 30. 

Vorkommen: Keeuw. Nur das Stück Taf. XXXIX, Fig. 6 von mir verschwemmt am Wai 
Kadai, an der Südküste von Taliabu, gesammelt. 


31) 6. Macr. keeuwensis, sp. nov. y, var. bifurcata. 
Taf. XLI, Fig. 2a, b; Textfig. 74 u. 75. 


Wie unter den flacheren Macr. keeuwensis ß 
finden sich auch unter den gewölbteren Maer. keeuwensis y 
Formen, bei denen Schaltrippen mehr zurücktreten. 
Schließlich sind fast nur. noch einfach gegabelte Rippen 
vorhanden, wie bei Fig. 2b. Querschnitte und Loben 


_ zeigen keine Unterschiede gegenüber dem typischen Textfig. 74. Textfig. 75. 
Maer. keeuwensis Yı Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. y, var. bifurcata. 
Keeuw (Utrecht). 


Vorkommen: Keeuw. 


32) 7. Macrocephalites keeuwensis a—ß. 
Taf. XLI, Fig. 3. 
Die vorher dargestellten, typischen Exemplare von Maer. keeuwensis « und 8 sind durch ver- 
schiedene Stärke ihrer Rippen leicht zu unterscheiden. Wohin stellt man aber die obige Fig. 3? Einige, 
besonders frühere, Rippen erinnern an Maecr. keeuwensis «, die übrigen an Maer. keeuwensis $,; so mögen 


| denn derartige Stücke als keeuwensis «—ß zusammengefaßt sein. Man sieht auf der Darstellung deutlich 


- 
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die Grenz-Lobenlinie und die anschließende Wohnkammer. Der Nabel zeigt keine Erweiterung. Enge | 
Nabel, wie bei Fig. 3, sind nichts besonderes, sie finden sich häufig auch bei typischen Maer. keeu- a 
wensis a und ß. Die Lobenlinien sind mir für zeichnerische Darstellung etwas zu mangelhaft erhalten. 
Hierher möchte ich aus meiner Sammlung eines der Wohnkammer-Stücke mit letztem Septum 
und Mundrandfurche stellen, von denen in der Einführung zu Macrocephalites die Rede war. Die Wohn- 4 
“kammer ist durch Verwitterung fast ganz glatt. Das anstoßende Luftkammerbruchstück möchte ich ° | 
nach Flankenwölbung und Stärke der Rippen zu Macr. keeuwensis ß oder 8—y stellen. Die vorher- 
gehende Windung aber — deren Abdruck ich bloßgelegt habe — würde ich unbedenklich zu Maer. "| 
keeuwensis « rechnen. Wie soll man sich da herauswinden? Die Siphonalröhre ist sehr schön erhalten. | 
Länge der Wohnkammer kaum mehr als '/; Umgang. 
Vorkommen: Keeuw. 


33) 8. Macrocephalites keeuwensis «—y. 
Taf. XLI, Fig. 4a, b; Taf. XLII; Taf. XLID, Fig. 1, 2; Textfig. 76. 


Formen, wie die Taf. XLI, Fig. 4 dargestellte, würde ich nach der Feinheit der Rippen zu Maer. | 
keeuwensis «a, nach der Wölbung der Flanken zu Maer. keeuwensis y rechnen. Ich vereinige sie unter obigem 
Namen. ‘Das Exemplar, von dem die Lobenlinie Textfig. 76 stammt, ist | 
etwas kleiner als Tafelfig. 4b, trotzdem aber dickrippiger, andererseits aber | 
nicht so dickrippig, wie der typische Maecr. keeuwensis y gleicher Größe. Das 
Individuum Taf. XLII, Fig. 1 läßt sich hier anschließen, man kann jedoch 
auch einen neuen Namen geben. Die beiden Exemplare Taf. XLII möchte ° 


2 


N ich ebenfalls hierher stellen. Es war von ihnen in der Einführung zu 
Macrocephalites unter »Länge der letzen Wohnkammer« die Rede. Die 
inneren Windungen zeigen zweite, die Wohnkammern vierte Skulptur. Ein 
ähnliches Stück mit Mundrandfurche und Abdruck der vorhergehenden | 
inneren Windung zeigt Wohnkammerlänge von wenig mehr als '/); Umgang. | 
Vorkommen: Keeuw, 1 Expl. anstehend im Oberlauf des Najo. 
34) 9. Macrocephalites keeuwensis ß—y. 
Taf. XXxXVI, Fig. 4; Taf. XLI, Fig. 5a, b; Textfig. 77a, b u. 78. 

Schon die Querschnitte von Maer, keeuwensis 8 und y, Textfig. 70, Taf. XXXIX, 2b und 5a, 
zeigen, daß die beiden ineinander übergehen. Die Grenzen werden völlig verwischt durch ein reiches 
Material, das ich unter dem obigen. Namen zusammenfasse. Streng genommen kann man — wie das 
schon in der Einführung zu Macrocephalites hervorgehoben wurde — keeuwensis y nicht einmal als 
Varietät von keeuwensis 8 auffassen, sondern müßte das ganze, bezügliche Material unter einer Bezeich- 
nung zusammenfassen. Das aber würde die Darstellung der mannigfachen Formen, die auch im Neu- 
Guinea Material vorkommen, sehr unübersichtlich gestalten. Zu keeuwensis $—y stelle ich unter Vor- 
behalt Taf. XXXVII, Fig. 4, Textfig. 77a, b; sowie auch Textfig. 78, beide Exemplare mit Mundrand- 


furche. Man beachte die Längen der vollständig erhaltenen Wohnkammern. Textfig. 78 zeigt trotz 
seiner Größe durchgängig noch die zweite Skulptur. Man vergleiche die Einführung zu Macrocephalites. 


Textfig. 76. 
Macvocephalites keeuwensis @&—y. 


Keeuw (meine Sammlung). 
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Textfig. 78. 
Macrocephalites keeuwensis B—y. 
Die Rippen etwas schematisch behandelt. Vollstän- 
dige, letzte Wohnkammer mit letzter Lobenlinie und 
Mundrandfurche. Nabel stark erweitert, 


Oben zwei Hinnites sp.; der eine ist der Gegendruck 
des Originals: Taf. XXXII, Fig. 3. 
Keeuw (Utrecht). 


77h 
Die beiden letzten Lobenlinien. 


Textfig. 77a, b. 
Macrocephalites keeuwensis ß$—y. Original: Taf. XXXVII, Fig. 4. 


Untersuchte Stücke: 20. 
Vorkommen: Keeuw. Ferner, von mir gesammelt, 1 Exemplar verschwemmt an der Südküste 


von Mangoli bei Buja besar (vergl. Karte, diese Arbeit S. 47). 


35) 10. Macrocephalites keeuwensis ß—y, var. bifurcata. 
Wie bei den typischen Maer. keeuwensis $ und y gibt es auch unter den Zwischengliedern 
- Formen, bei denen die Schaltrippen mehr zurücktreten und schließlich nur noch einfach gegabelte 


‚ Rippen vorhanden sind. Ich fasse sie unter dem obigen Namen zusammen. Die Varietät ist im Neu- 


2) 


= 
% 


_ Guinea Material gut vertreten. 


— 
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Untersuchte Stücke: 50. 
Vorkommen: Keeuw. 


36) 11; Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. Ö. 
Taf. XLIIH, Fig. 3a, b; Textfig. 79 u. 80. 
Unter dem obigen Namen fasse ich mehrere kleinere und größere Formen zusammen, deren 


Flanken mehr oder weniger, aber stets stark gewölbt sind und mit einer deutlichen Kante steil zum 
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Die sehr gut erhaltene Sutur milten aus einem 
Lobenstück. Die Loben zwischen der Kante K und 
der Naht N von der anderen Seite ergänzt. 


79 
Textfig. 79 u. 80 


Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. d. Keeuw (Utrecht). 


Nabel abfallen. Obgleich, wie bei Fig. 3, Wohnkammer mehrfach vorliegt, habe ich in dieser Gruppe 
anormale Erweiterung des Nabels nicht — oder doch nur einmal sehr schwach — beobachtet. 
Untersuchte Stücke: 7. 
Vorkommen: Keeuw. 


37) 12. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. d, var. bifurcata. 
Taf. XLII, Fig. 4+a—c. 


die Schaltrippen mehr zurücktreten und fast nur einfach gegabelte Rippen vorhanden sind. Es liegen 
auch hier Individuen vor, bei denen ich schwanke, ob sie besser zu keeuwensis y oder d zu stellen sind. 
Untersuchte Stücke: 10. 
Vorkommen: Keeuw. j 


38) 13. Macrocephalites, sp. div. 
Taf. XLIV, Fig. 1a, b; Textfig. 81 u. 82. 


Die Rippen sind am Steinkern Fig. 1b auf der Externseite durch ein glattes Band unterbrochen. 
Das gilt aber nur für die eine Stelle, darüber und darunter schließen die Rippen wieder zusammen. 


sl ! 
Textfig. 81 u. 82. 


Macrocephalites, sp. div. Original zu Textfig. 81: Taf. XLIV, Fig. la, b. Keeuw (Utrecht). 


BE N ne Eee 
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Die Erscheinung dürfte systematisch belanglos sein, man vergl. diese Arbeit, 3. Abschnitt, S. 97. Fig. 1a 
zeigt besonders schön, daß das Glattwerden der Flanken (4. Skulptur) bereits innerhalb der Luftkammern 
auftreten kann. Nach der Wölbung der Flanken gehört das Exemplar zu Macr. keeuwensis y. Seine 
Loben zeigt Textfig. 81. Ein weiteres Individuum besitzt das gleiche Band der Externseite, ist aber sehr 
fein berippt. Ich würde es danach zu Macr. keeuwensis «, nach der Wölbung der Flanken zu Maer. 
keeuwensis a@—ß stellen. Wie ähnlich, trotz dieser Verschiedenheiten, seine Loben sind, zeigt Textfig. 82. 
Die Suturen Textfig. 81 u. 82 sind beide sehr gut erhalten. 
Untersuchte Stücke: 2. — Vorkommen: Keeuw. 


XIV. Perisphinctes, Waigen. 1869. 


39) 1. Perisphinctes galoi, G. Bornn. 
Taf. XLIV, Fig. 2a, b. 
1907. Perisphinctes galoi, G. BoEHM. Diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. XXV, Fig. 2; Taf. XXVI, Fig. 1,2; Textfig. 41 u. 42, S. 97. 


Die Form und die sehr gut erhaltene Lobenlinie verweisen auf die obige Art, zu deren Be- 
stimmung ich 1907 auch Per. plicatilis' herangezogen hatte. Bei einzelnen der jetzt zu behandelnden 
|" Exemplare kann man schwanken, ob sie eher zu Per. taliabuticus, G. Borum, 1. c., S. 99, gehören, doch 
| ist der Unterschied der in Frage stehenden Arten überhaupt recht gering. Ich würde die beiden heute 

vielleicht vereinigen. Die Wohnkammer liegt mehrfach vor. Vier sehr große Bruchstücke dieser Kammer 
gehören zusammen. Ich habe sie aneinander geleimt und Fig. 2b verkleinert : dargestellt. Man sieht 
gerade noch eine Lobenlinie angedeutet. Diese Wohnkammer ist fast genau 1 Umgang lang, und dabei 
liest der Mundsaum nicht mit Sicherheit vor. Die Rippen treten, gegenüber inneren Windungen, zwar 
weiter auseinander, aber sie sind nicht faltig, so daß die Änderung der Skulptur geringer ist als bei den 
Stücken von Wai Galo — diese Arbeit, 3. Abschnitt, Taf. XXVI, Fig. 1 —. Mein dort ausgedrückter 
Zweifel, ob nämlich das Molukkenvorkommen vom europäischen verschieden sei, wird dadurch bestärkt, 
und dazu kommt jetzt noch ein weiteres Bedenken. Die Perisphincten von Swinitza, die ich dem 
Senckenbergianum in Frankfurt a. M. verdanke, haben ein recht verschiedenes Aussehen. Es finden sich 
darunter Stücke, deren Lobenlinie mir zwar nicht vorliegt, die jedoch äußerlich unseren Molukkenstücken 
ähneln. KupernAtsch nennt seine Swinitzaformen Amm. triplicatus, Sow., var. banatica,; ZitTen? nennt 
sie Amm. banaticus, n. sp.; Nzumark® gibt an, daß die Planulaten von Swinitza teils zu Per. procerus, 
Serpach (22, Taf. XXX, Fig. 1, S. 184), teils zu Per. banatieus, Zırtzu gehören. Das Material von 
Swinitza müßte daraufhin und auf die Beziehungen zu Per. galoi geprüft werden. Unsere Art ist 


"nicht, wie ich 2, S. 387/388 annahm, auf den »Unteren Malm« beschränkt, sondern tritt bereits in den 


älteren Schichten von Keeuw auf. Zur engeren Horizontierung auf weite Entfernungen ist diese ganze 
 »Plicatilis-Gruppe« bis auf weiteres nicht zu verwerten. 
Untersuchte Stücke: 7. — Vorkommen: Keeuw. 


1 Soeben erscheint: 1911. Bopen, Die Fauna des Unteren Oxford von Popilany in Litauen. — Geologische und 
paläontologische Abhandlungen, Bd. XIV, Heft 2. — Per. plicatilis ist von BoDen |. c., S. 164 eingehend behandelt. Zu Per. 
chloroolithicus, GÜMBEL (1907. N. J. für Mineralogie ete., Beil.-Bd. XXV, S. 336) vergl. BopEn S. 167. Zu Per. aff. Wartae, 
Bukowski — vorliegende Arbeit, 3. Abschnitt, S. 96 — vergl. BopEn S. 168. 

2 1868. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. XVII, S. 605. 
3 1870. Jahrb. der k. k..geol. Reichsanstalt, Bd. XX, S. 150. 
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XV. Idoceras, BurerHarpr. 1906. 
1906. BURCKHARDT, 6, S. 38. 
1910. Untis, 25, S. 348. — 26, S. 600. 

Nach BurckuAror unterscheidet sich /doceras von typischen Perisphincten vor allem durch zwei 
Merkmale. Erstens sind auf der Außenseite die Rippen nach vorn geneigt und bilden hier »chevrons«, die 
meist schwächer werden oder in der Mittellinie selbst ganz verschwinden. In letzterem Falle beobachtet 
man auf der Mitte der Externseite ein glattes Band. Zweitens sind die Loben sehr einfach. Der erste 
Laterallobus herrscht vor, die zwei oder drei Hilfsloben sind schwach entwickelt und springen nur wenig | 
zurück. Natürlich halten die angegebenen Merkmale auch hier nicht immer stand. Starkes Vorwiegen | 
des ersten Laterallobus hat z. B. auch Perisphinctes galoi — diese Arbeit, 3. Abschnitt, Textfig. 42, S. 98 —. 
Ferner besitzt u. a. Ammonites (Simoceras) Malleti, Fontanugs! recht schräg gestellte Hilfsloben, und doch 
stellt ihn BurekHaror 1. c., S. 40, 46 zu Idoceras. Als einen Typus der neuen Gattung nennt C. BuURCKHARDT 
Amm. Balderus, Orr. Letzterer Autor sagt bei der Beschreibung dieser Art, wie auch BuRCKHARDT | 
angibt, ».... Amm. Parkinsoni, von welcher Art sich Amm. Balderus durch seine auf den Windungen- 
befindlichen Einschnürungen unterscheidet«. Damit ist, wenigstens soweit das vorliegende Material in 
Betracht kommt, das Wesentliche knapp und klar gesagt. Die hier zu beschreibenden Stücke betrachte 
ich bis auf weiteres einfach als Parkinsonier mit Einschnürungen. Ich nehme den Namen Idoceras an, 
weil er einmal vorhanden ist und mir mein etwas spärliches Material damit provisorisch am besten 
untergebracht erscheint, a 

40) i. Idoceras mihanum, sp. nov. 


Taf. XLIV, Fig. 3a—c, 4a, b; Textfig. 83. 


Weit genabelt, scheibenförmig, Hauptrippen bogig nach hinten gekrümmt, in der Nähe des 
Nabelrandes zuweilen etwas angeschwollen. Bald stellt sich je eine Schalt- oder auch Spaltrippe ein. 
In letzterem Falle kann an der Gabelungsstelle ein kräftiges Knötchen entwickelt sein. Diese Knötchen 
finden sich auch auf der Wohnkammer. Auf dem Externteil bilden die Rippen bei demselben Individuum 
entweder zungenförmig vorgezogene Bogen, oder sie sind bis zur Ausbildung eines schwachen Bandes 

abgeschwächt. In jedem Falle aber bleiben sie stark nach vorn gebogen. Die unter- 
AR brochenen Rippenenden alternieren hüben und drüben. An der durch Fig. 3e dar- 
n gestellten Stelle des Exemplars Fig. 3a ist das Externband etwas vertieft.” Hier enden 
Textfig. 83. die Rippen rechts früher als links. An beiden Seiten des Bandes sind schwache Kiele 
Idoceras mihanum, entwickelt, der rechte ist etwas stärker als der linke. Die Stelle befindet sich da, wo 
a ie XLIV, der Außenrand der Fig. 3a am linken Tafelrand verläuft. Vorher und nachher ist der 
Fig. 4a. Rippenverlauf auf der Externseite normal, d. h. wie ihn Fig. 4b zeigt. Deutliche Ein- 
Die Stelle der nur schnürungen finden sich sowohl an den Luft-, wie an den Wohnkammern. Fig. 3a 
Er f zeigt deren zwei. Zuweilen sind vor den Einschnürungen einfache oder dreiteilige, nach 
der Tafelfigur mit L Ihnen einfache Rippen entwickelt. Altersänderungen der Skulptur sind wahrscheinlich, 
bezeichnet. wenigstens wird das Ende eines vorliegenden Wohnkammer-Bruchstücks auf den Flanken 


ı 1876. DuMoRTIER et FONTAnNES, Description des Ammonites de la zone a Amm. tenwilobatus de Crussol etc. 
Taf. XVII, Fig. 2. 
2 Vergl. Unis, 25, S. 348. 
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fast glatt. Der Mundsaum ist mit Sicherheit nicht festzustellen. Die Wohnkammer, Fig. 3a, beträgt etwas mehr 
als '/);, Umgang. Die mäßig erhaltene Lobenlinie besitzt einen Externlobus, der etwas tiefer herabreicht als 
der erste Lateral. Auf der Flanke herrscht der letztere vor. Der wesentlich kleinere 2. Laterallobus ist bereits 
etwas, der erste Hilfslobus sehr schräg gestellt. Der erste Lateralsattel ragt über den Außensattel etwas hervor. 
Bemerkungen: Die Spezies unterscheidet sich durch den Schwung der Rippen auf den 
Flanken und durch die Knötchen von allen mir bekannten Idoceraten, so auch von Idoceras sp. indet. 
aus Ostafrika (7, Taf. I, Fig. 5, S. 22). Wenig wichtig erscheint es mir, daß bei uns der Externlobus 
länger ist als der 1. Lateral, denn C. BurckHarpr sagt 1. c., p. 39 unten, vom Außenlobus: »presque (!) 
toujours beaucoup plus eourt, que le premier lobe lateral.c Man vergleiche hierzu bei BurckHARDT 
Id. Figueroae, Taf. X, Fig. 4 oder Id. Sub-Malleti, Taf. XI, Fig. 4 Zurückspringende Hilfsloben, ähnlich 
‚den unsrigen, besitzt z. B. ld. Viverosi, 1. c., Taf. XV, Fig. 7. Hier ist übrigens auch das Vorspringen 
7 des ersten Lateralsattels sehr kräftig, während es bei anderen mexikanischen /doceraten völlig fehlt. 
" Das Merkmal hat also hier nur geringe Bedeutung. Kırıan, 11, S. 256, hat nachgewiesen, daß es zur 
Unterscheidung von Desmoceras und Oppelia ebenfalls nicht brauchbar ist. 
Untersuchte Stücke: 12. 
Vorkommen: Keeuw. 


Schlussbemerkungen. 
Das oben beschriebene Material stammt zumeist von Keeuw. Die Stücke von anderen Fund- 
punkten treten derart zurück, daß sie vorweg abgehandelt werden können. 


A. Fundpunkte im Westteil von Taliabu, von W.-O. 
(Gesammelt von van Novauys. Alles in Utrecht. Vergl. die Karten S. 128/129.) 


1. Nebenbach Kasia. Macrocephalites keeuwensis ß. 1 Exp. . . . . . 8. 161 
2. Geröll aus dem Wai Mulu (oder Taha-Gebiet?). Maecr. keeuwensis $. 1 Expl. S. 161 
PEN SENajosBelemnmes olfumeus VERDI. Nee... 08.136 

Phyloceras sp. noyv.? 1:Expl. -. . a 140 


Macr. keeuwensis a«—y. Anstehend im Oberlaui] %Exspl. 28.164 
“ B. Fundpunkte im Ostteil von Taliabu und im Westteil von Mangoli, von W.-O. 
(Von mir gefunden. Meine Sammlung. Vergl. die Karte im 2. Abschnitt dieser Arbeit, S. 47.) 


Mangoli. 1. Wai Husu. Phylloceras mamäpiricum. 1 Expl. : ..139 
. Wai Kadai. .Macrocephalites keeuwensis y. (Taf. KXXIX, Fig, 6) f Expl. 


S 
2 S. 162 
Taliabu. 3. Au-pohn-hia. Macr. keeuwensis « (2). (Taf. XXXVI, = u i Expl. S. 160 
4. Buja besar. Maecr. keeuwensis ß. 3 Expl. . : a Lo 
> » ß—y: 1 Expl. RE 
Bern zePpkyloceras mamapirieum, 1 Exp. .:. . 2 2... 2 200 .r8.139 
Maecr. keeuwensis $. 1 Expl. . . . . ; ; 2 S. 161. 


Diese, bisher noch vereinzelten Vorkommnisse von A ah B ee daß südlich der Wasser- 
- scheide, auf Taliabu und im Westteil von Mangoli, Unteres Callovien weit verbreitet ist. Unter den 
eben genannten Fossilien sind die unter B erwähnten insgesamt verschwemmt. Beschränken wir uns 
für das Nachfolgende ausschließlich auf Keeuw, woher, wie im Vorwort bemerkt, der ganz überwiegende 
Teil des Materials und — mit zwei oder höchstens drei Ausnahmen — sämtliche Originale kommen. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 22 
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Dann kann es gar keinem Zweifel unterliegen, daß alle zu besprechenden Fossilien aus dem Anstehenden } | 
stammen. Ich habe es bereits 2, S. 388 ausgesprochen. Fr 
Im vorliegenden 4. Abschnitt der I. Abteilung sind folgende Formen von Keeuw beschrieben: 


1. Rhynchonella aff. taliabutica, G. BoEHM. S. 130 na 
2. » » moluccana, G. BoEHMm. S. 130 
3. Posidonomya Buchi, F. A. RoEMER.‘ S. 132 

4. » SP. 12583483 

5. Hinnites sp. 8.133 

6. Arco sp.=._| 7 Be 

7. Straparollus sp. S. 134 

8. Belemnites sp. S. 135 

9. » aff. Zagoicus, G. BoEHM. S. 136 

10. » alfuricus, G. BorHm. S. 136 

115 » galoi, G. BoEHM. S. 136 

12. >» Gerardi, OPPEL. S. 136 

13. » sp. indet. S. 136 

14. Dicoelites keeuwensis, sp. noV. S. 138 

15. >» cf. keeuwensis. S. 138 

16. » SP. S. 138 

i% > mihanus, Sp. NOV. S. 139 

18. Nautilus sp. S. 139 Zu 
19. Phylloceras mamäpiricum, Sp. nOV. S. 139 . ; 
20. » sp. nov. ? S. 140 
21. Oppelia fusca, (JUENSTEDT. S. 143 

22.2.0 cf. fusca, QuENSTEDT. S. 147 

23. Stephanoceras Daubenyi, GEMMELLARO. S. 148 A 
24. Sphaeroceras sofanum, Sp. NOV. S. 150 | 
25. » godohense, sp. noVv. S. 151 ’ ; 
26. Macrocephalites mantararanus, Sp. NOV. S. 159 RK 1 
27. » keeuwensis, SP. NOV. @. S. 160 = 
28. » » sp. nov. ß. S. 161 R 
29. » » sp.nov.ß, var. bifurcata. S. 162 

30. » » sp. noV. y. S. 162 
31. » » sp.nov.y, var. bifurcata. S. 163 Ki 
3% N » a—ß. S. 163 
33. » » a—y. S. 164 
34. » » B—7- S. 164 
35. > »  B—y, var. bifurcata. S. 165 
36. » > sp. nov. d. S. 165 
37. » » sp.nov.d, var. bifurcata. S. 166 

38. » sp. div. S. 166 

39. Perisphinctes galoi, G. BoEHM. DiAtbgen 
40. Idoceras mihanum, sp. noV. S. 168. 


Miha-Seite Betino-Seite 
en, Unten | Mitte | Oben oh Unten | Mitte | Oben 
Boos pm le — — - — — [1 Ex|1Ex| — 
ea ee. -H — .. = ge 4 
Biephanoceras Daubenyi ,. : 2. 1 ER | — — F- 
Bohaerocerasssofanum Wu ver, 12 ErL.| — — 
 Maerocephalites keeuwensis a . . . ... -H- = - 4 + 2 Sp au 
ee En N ol + 
» » ß, var. bifurcata + a Sp l I | 
i 3 ee Erbgut | EN 
» » y, var. bifurcata =] | | R a 
BE ra - | +/ +1 - | +1#+ 1) + | - 
» » ey n= an | en jE SL Be 
» se an A De n. u = | 
» dar ß—y, var. bifurcata + == —— -| 4- 2 
» » Öö h = Br | 2. Er 
» » d, var. bifurcata -- — —: - - 
_Perisphinctes galoi . se Su EEE 3b 
Idoceras mihanum . 2. ER a Sr 
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Die Schichten von Keeuw werden 14, S. 954 durch den Miha, an dessen linkem Ufer, in einer 
Länge von ungefähr 900 m aufgeschlossen. Dann mündet der Betino ein, an dessen linkem Ufer man 
unsere Schichten bachaufwärts noch ca. 700 m weit verfolgen kann. Herr van Novnvys hat nun die 


dritte Aufsammlung (2, S. 388) mit größter Sorgfalt etikettiert. Er hat nicht nur die Miha- und Betino- 
seite auseinandergehalten, sondern innerhalb dieser beiden Abteilungen noch häufig angegeben, ob die 


betreffenden Fossilien in den oberen, mittleren oder unteren Lagen vorkommen. Die Schichten fallen, 
ziemlich wechselnd, im allgemeinen + 20° SSO., sodaß — wie auch 14, S. 955 hervorgehoben ist — 
die tiefsten Lagen am höchsten Punkte des Betino zutage treten. Die überaus eingehende Etikettierung 


verpflichtete mich, zu untersuchen, ob innerhalb der Ablagerung nach den Fossilien verschiedene Hori- 


zonte auszuscheiden seien. Die folgende Tabelle gibt darüber Aufschluß. Ich habe mich auf die ent- 


 scheidenden Ammoniten beschränkt und natürlich die fortgelassen, die nur in einem Exemplar vorhanden 
sind. Die Kolumnentitel entsprechen den Angaben der Etiketten. 


Man ersieht aus der obigen Tabelle, daß sich schwerlich eine Sonderung nach Miha- und Betino- 
seite ergibt. Die vier Formen, die ausschließlich an der einen oder an der anderen Seite vorkommen, 
sind gerade die, die in der dritten Sendung nur durch wenige Stücke vertreten sind. Man sieht aber 
auch, daß man ältere und jüngere Formen kaum unterscheiden kann. Übrigens läßt sich das Zu- 


| sammenvorkommen von einer Reihe unserer Arten direkt am Material zeigen. Es findet sich Hinnites sp. 
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auf Macrocephalites keeuwensis ß—y (vergl. Textfig. 73); Belemniten-Bruchstücke habe ich wiederholt aus 
Knollen mit Oppelien und Macrocephaliten herauspräpariert. Wichtiger noch ist das Zusammensitzen für 
die Formen, die durch ihr massenhaftes Auftreten der Fauna von Keeuw das Gepräge geben. Posido- 
nomya Buchi saß an Phylloceras mamäpiricum, ich habe sie auch an Oppelia fusca gefunden. Man sieht R i 
unsere Posidonomyen z. B. auf Macrocephalites keeuwensis y, Taf. XXXIX, Fig. 3; auf Maer. keeuwensis «—y, 
Taf. XLIT, Fig. 1 u. 2, ferner auf Taf. XLUI, Fig. 4c. In Utrecht, befindet sich ein Maer. keeuwensis B—y, # | 
var. bifurcata, in dem eine Oppelia fusca steckt. Kurz, unsere Fauna von Keeuw erscheint mir 
völlig einheitlich und als ein untrennbares Ganzes. EN i 
Was die Faciesverhältnisse betrifft, so verweise ich, bezüglich des Vorkommens unserer N 
Fossilien in der Natur, auf die Ausführungen 14, S. 954 ff. Ich muß mich auf die Beobachtungen be- 
schränken, die das mir zugegangene Material gestattet. Danach haben wir es zumeist mit grauen und 
dunkleren, pelitischen, gleichmäßigen und äußerst feinkörnigen Gesteinen zu tun. Groß ist der Reichtum an 
rundlichen oder elliptischen Geoden. Sie brausen mehr oder weniger stark mit Salzsäure und enthalten 
Kalkspat, selten etwas Pyrit. Die Analyse einer solchen Knolle ergab 15°/o freie Kieselsäure, 10% 
tonige Bestandteile und 75° Karbonate (2, S. 398). Die Posidonomyen und Ammoniten steckten viel- 
fach in solehen Geoden. Das Prachtstück Taf. XL aus den oberen Lagen von Keeuw an der Miha- 


Seite ist innen mit einem einheitlich orientierten Schwerspatkristall — dem naturgemäß nur die eigene ” 
äußere Umgrenzung fehlt — ausgefüllt. Er hebt sich durch seine weiße Farbe und lebhaften Glasglanz 
auffallend von dem dunklen Sediment ab. Entsprechend erwähnt Unis, 26, S. 563, daß bei seinen 
Spiti-Ammoniten als Kammerfüllung am häufigsten Baryt auftritt. Er sagt: »Die Fällung von Baryum- 
sulfat scheint von Verhältnissen bedingt zu sein, die sich seltener einstellen und auch noch nicht ge- | 
nügend bekannt sind. Eine einschlägige Beobachtung verdanken wir Jones, der bei Golombo in 1234 m 
Tiefe Konkretionen mit einem Gehalt von 75°/o Baryumsulfat nachweisen konnte.« Demnach scheint ° 
Ukrısg anzunehmen, daß die Bildung des Schwerspats in der Tiefe des Meeres vorgegangen sei. Warum 
nicht später nach Trockenlegung der Schichten? Dann wäre die Ausfüllung durch Baryumsulfat keine 
Seltenheit. In seinem Handbuch der Mineralogie, 3. Aufl. 1877, S. 544, sagt (JuEnstEpt, worauf mich 
Osann aufmerksam machte, unter Schwerspat: »Dazu kommt noch das häufige Auftreten von kristalli- 


nischen Massen in Kammern von Ammoniten, man zerschlägt wenige Ammonites angulatus, arietis, 
amalthei etc. des Lias vergeblich nach ihnen, selbst in den Terebrateln des braunen Jura habe ich die 
schönsten Kristalle gefunden.« Man vergleiche dort die weiteren Ausführungen, ferner Anpkke', 1. c., | 
S. 8+—86. In manchen Luftkammern unserer Ammoniten fand ich ferner steile Rhomboeder von Man- 
ganspat. Zur mikroskopischen Untersuchung habe ich zwei Knollen gewählt, von denen die eine 
Belemniten und Oppelia fusca, die andere Posidonomya sp., Belemniten und Macrocephalites keeuwensis Yı h 
nebst zahlreichen kleinen Macrocephaliten enthielt. Die Schliffe zeigen u. d. M. wiederum das dichte, fein 
gleichmäßige Korn. Zahlreich sind wasserklare Splitterchen von (Juarz. Ferner sieht man Glimmer- 
blättchen und metallisch glänzende Körnchen. Letztere dürften Schwefelkies sein. Die pelitische Be- 
schaffenheit des Gesteins weist auf ziemliche Landferne hin. Von mikroorganischen Resten glaubt 
man Nadeln von Kalkschwämmen zu erkennen. Foraminiferen sind vorhanden, scheinen aber sehr selten 
zu sein. Bei der Macrofauna haben wir es neben den Posidonomyen eigentlich nur mit Belemniten und 


r 


11910. 3, Jahresbericht des Niedersächsischen .geolog. Vereins zu Hannover. 
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Ammoniten zu tun. Die Vorherrschaft der letzteren ist absolut. Aptychen fehlen vollkommen.! Crinoiden 
Brachiopoden und Gastropoden treten fast ganz zurück. Andere Tiergruppen sind bisher noch nicht bekannt. 


In seiner »Lebensweise der Meerestiere«, II. Teil, S. 509ff., hat Jon. WaLtHer gewisse Unter- 
‚schiede zwischen den Ammonitengehäusen und denen von anderen Tieren konstruiert. In 2, S. 404 ff. 
“wurde nachgewiesen, daß solche Unterschiede weder in der Verbreitung der Gehäuse noch in ihrer strati- 

graphischen Ausnützung vorliegen. Bezüglich der Verbreitung glaube ich sogar mit Unuis, 35, S. 338, daß 
»weniger die Ammoniten, als die Zweischaler und Brachiopoden die größte Zahl von weit, selbst welt- 
weit verbreiteten Arten liefern«. Aufrichtig gesagt, ich habe gehofft, daß nach meinen Ausführungen 2, 
‚S. 404 ff. der pseudoplanktonische, weltweite Transport leerer Ammonitengehäuse mit allen seinen groß- 
artigen Folgerungen beseitigt wäre. Ich habe mich getäuscht, denn im CGentralblatt für Mineralogie ete. 1910, 
S. 798 heißt es: »Die so wohl erhaltungsfähigen Schalen .... gekammerter Cephalopoden konnten doch als 
"Pseudoplankton weithin treiben und in Seichtwasserabsätze eingebettet werden.?« Deshalb muß das vorliegende 
Material auch unter diesem Gesichtspunkt erörtert werden. In seiner Arbeit: »Die Ammoniten der Kreide 
und die Systematik der Ammonitiden'« sagt Neumayr: »Man wird sicher unter tausend Exemplaren im 
| Durchschnitt noch nicht eines finden, an welchem Form des Mundrandes und Länge der Wohnkammer, 
also zwei der fundamentalsten Merkmale zu erkennen sind.« Die Ursache liegt selbstverständlich in der 
'  Zerbrechlichkeit der nicht von Septen gestützten Wohnkammer, wie das z. B. Viscunsaxorr® und Pon- 
 peorst gesagt haben. Nun ist das hier vorliegende gesamte Ammonitenmaterial vielfach mit Wohnkammer 
versehen. Wir können daraus wohl den Schluß ziehen, daß es nicht von weither verschleppt und ver- 
rollt ist, sondern daß die Gehäuse ohne größeren Transport ruhig im Bodenschlamm eingebettet wurden. 
Freilich traf ich an der Küste der Sula-Inseln häufig Nautilusgehäuse, die, obgleich durch Wind und 
' "Wellensehlag an den Strand geworfen, dennoch die Wohnkammer besaßen. Allein diese Gehäuse sind 
u dickschaliger als die der meisten Ammoniten, und vor allem, sie sind eben nicht von fernher 
transportiert.” Der uns zu früh entrissene Unuıc ist 26, S. 564, für seine Spiti-Ammoniten ebenfalls 
zu dem Schluß gekommen, daß sie nicht verschwemmt seien. Sind es nun vielleicht die mittel- 
europäischen Macrocephaliten, die — im Gegensatz auch zu denen von KurcH (29) und MaAzär Drik (13) — 
die Wohnkammer so viel seltener besitzen? Ich möchte das hiermit angeregt haben und nur noch 
folgendes hinzufügen. In. meinem erdrückenden niederländisch-indischen Material aus sehr verschiedenen, 
- mesozoischen Horizonten ist mir nie ein Ammonit begegnet, der den homogenen Eindruck des betref- 
| fenden Ensembles gestört hätte und als eine fremdartige Zutat erschienen wäre. Aus seiner überreichen 
& Spiti-Fauna hebt Unuıg den Einzelfall eines Exemplars hervor (35, S. 336), bei dem »aber nicht not- 


| 
| 


3 1 Vergl. 1875. Zeitschrift d. Deutschen geolog. Gesellsch., Bd. XXVII, S. 863 
2 Vergl. 11, S. 8, Fußnote 2; ferner 31, S. 151. 


" 3 1878. Observations sur la derniere loge des quelques Ammonitides de Russie. — Bull. de la societe imp. des 
 naturalistes de Moscou, Sep.-Abdr. S. 2. 
% 4 17, S. 275, Fußnote. 


5 Im Centralblatt für Min. etc, 1910, S. 799, wird Spirula als Bewohner des Indischen Ozeans bezeichnet. Ich 
habe in der Zeitschrift d. Deutschen geolog. Gesellsch., Bd. 52, 1900, S. 170, darauf hingewiesen, daß dieses Tier, wie 
_ längst bekannt, in der Cook strait und auch bei Sydney vorkommt. Wir kennen seine Lebensbezirke ganz ungenügend 
_ und zwar aus leicht begreiflichen Gründen. Man kann deshalb Spirula für die Verschwemmungstheorie leerer Gehäuse 


- bis auf weiteres überhaupt nicht verwenden. Vgl. 1, S. 662. 
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wendigerweise an eine Herbeiflößung aus sehr weiter Ferne gedacht werden muß«. Und welchen Schluß 
zieht Unnı6? Zu meiner großen Genugtuung den, daß »abgesehen von solchen Einzelfällen die WALTHER- 
sche Annahme« »der passiven Verfrachtung der Ammonitenschalen keine Bedeutung« habe. Unis hat 
einen diskutablen Beleg gebracht, man bringe mehr derart. Ein auffälliger Reichtum an Phylloceraten, | 
wie z. B. bei Strunga in Rumänien (10, S. 1119), erscheint mir nicht zwingend für die passive Ver- 


frachtung leerer Ammonitengehäuse. 

Für die Fauna von Keeuw haben wir die nächsten Velar im benachbarten Oxford des 1 
Wai Galo. Hier wie dort gibt vor allem Macrocephalites das Gepräge und-zwar sowohl nach außer- 
ordentlichem Reichtum an Individuen, wie nach erstaunlicher Manniefaltiekeit an Formen. Wie ist nun 
nach meinem heutigen Wissen die vertikale Verbreitung von Macrocephalites? Jon. RoEmER (83, S. 8) 
schreibt von seinen Aspidoides-Schichten: »Das, Hangende bilden unzweifelhaft Macrocephalen-Schichten, 
doch ist mir selbst aus den obersten Schichten der jetzigen Grube kein einziger echter Macrocephalit 
vorgekommen«. Hier also wäre unsere Gattung noch nicht im Bathonien nachgewiesen. Dagegen fanden 
Zvsovı6!, Schararzır ? und Popovicr-Hatzee (19, S. 6 u. 23) Macrocephaliten ganz vereinzelt in den gleich 
zu behandelnden »Klausschichten«, Grossouvre? und C. BurcrHarpr* im Bathonien, BAruer? — um 
noch einen Autor zu nennen — erwähnt »good specimens of Macrocephalites« im Cornbrash. Anderer- 4 
seits reicht die Gattung in Madagaskar bis ins Sequanien-Kimmeridgien, und BurckHARDT, 6, S. 20, er- 4 
wähnt ein Individuum, Maer. epigonus, aus dem Kimmeridgien von Mexiko. In Massen und Mannig- 
faltigkeit tritt Macrocephalites meines Wissen jedoch nicht älter auf als Callovien und nicht jünger als 
Oxford. Kann unsere Fauna von Keeuw Oxford sein? Ich verweise auf meine Ausführungen in dieser 
Arbeit, S. 117. Gemeinsam mit dem dort beschriebenen Oxford des Wai Galo hat unsere Fauna viel- 
leicht die Rhynchonellen, dann einige vertikal weit ausgedehnte Belemniten und Perisphinetes galoi. Ge- 
meinsam sind beiden Ablagerungen die massenhaften Macrocephaliten, mögen sie nun gleich oder artlich 
verschieden sein. Vollkommen fehlen den Keeuwschichten die zahlreichen Inoceramen und die Pelto- 
ceraten. Den Wai Galo-Schichten fehlen andererseits die Posidonomyen, die Dicoeliten, Oppelia fusca, die,” 
Stephanoceraten und Sphaeroceraten. Die Übereinstimmungen sprechen dafür, daß Keeuw und Galo 
stratigraphisch nicht allzufern voneinander sind. Die Verschiedenheiten beweisen ein anderes Alter.) 
Jünger als Oxford ist bei der Massenhaftigkeit der Macrocephaliten ausgeschlossen, wir kommen also =) 
ältere Schichten. Ich ziehe zuerst einige europäische Vorkommnisse heran. Dabei können aber — nach 
meinen Ausführungen in den paläontologischen Beschreibungen — Posidonomya, die canaliculaten Belem- 
niten und Perisphinctes galoi ausfallen. Solche Formen sind im Vergleich mit benachbarten Fund- 
punkten — Wai Galo — verwendbar, für Horizontierung bei großen Zwischenräumen unbrauchbar. 

Oberes Gallovien®. Da nach meinen Darlegungen Oxford für ausgeschlossen gelten kann, 
so weisen die zahlreichen Macrocephaliten schon an und für sich auf Callovien. Wenn dessen obere 


1 1892. Jahresberichte der Kgl. Ungar. geolog. Anstalt, S. 154. 

2 1903. FöLpranı KözLönı, Bd. XXXII, Sep.-Abdr. S. 20. ü 

® 1888. Bulletin de la societe geol. de France, Ser. III, Bd. 16, S. 388. 4 

* 1903. Palaeontographica, Bd. 50, S. 29 u. 104. BURCKHARDT vergleicht seine südandine Form mit Macro- | 
cephalites Morrisi. Zu letzterer Art vergl. S. 154, Fußnote 2 der vorliegenden Abhandlung. 

° 1911. A Guide to the fossil invert. animals ete. in the British Museum ete., S. 169. 

® 19.9. Mitteilungen d. geolog. Landesanstalt v. Elsaß-Lothringen, Bd, VI, S. 455 ff, 
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" Abteilung — Örnatentone, Jason- und Athletaschichten — vertreten wäre, sollte man bei der intensiven 
Ausbeutung des Fundpunktes neben Macrocephalites doch vielleicht irgend etwas von Hecticoceras, Cardio- 
‚ ceras, Peltoceras, Cosmoceras erwarten dürfen. Davon ist nichts vorhanden. Nach meiner Auffassung 
weist demnach unsere Fauna auf unteres Gallovien, auf jene Schichten, die man in Europa 
‚speziell mit dem Namen »Macrocephalenschichten« belegt hat. Hierzu paßt es auch, daß ich unter 
meinen Macrocephaliten Formen habe, die ich von solchen des unteren Gallovien nicht zu unter- 
scheiden vermag. Man vergleiche meine Ausführungen über »Trennung der Arten« im Eingang zu 
Macrocephalites. Ich halte oberes Callovien auch deshalb für ausgeschlossen, weil wir bei Keeuw eine 
Art haben, die bei uns älter ist als unteres Callovien. Ich meine die zahlreich vertretene Oppelia fusca 
Ä (= Opp. aspidoides), die F. Favre bereits aus dem Bajocien anführt.' Mir ist — mit allem Vorbehalt — 
keine Angabe gegenwärtig, daß sie bisher im Callovien nachgewiesen wäre.” Bei Quexsteor, 20, 
| ‚s. 634/636, heißt es: »Etwa 3 m unter dem Macrocephalenlager,« »zu Tausenden in der Region von 
"  Terebratula varians.« Oppelia fusca tritt auch in vielen »Klausschichten« auf. Der Name kennzeichnet 
nur eine Facies, die Fauna derselben ist — soweit ich aus der Literatur entnehmen kann — wohl viel- 
fach Bathonien, dazu bald jüngerer, bald älterer Zuschuß.? Der durch Oppelia fusca gegebene ältere Anschein 
', unserer Callovienfauna wird gesteigert durch Stephanoceras Daubenyi aus der »Zone der Posidonomya 
alpina« in Sizilien, in der Oppelia fusca ebenfalls auftritt. Diese sizilianische Zone ist z. B. von Parona* 
und Dar Pıaz® bis ans und ins Bajocien gestellt worden. Demnach hätte Stephanoceras Daubenyi eine 
ziemlich beträchtliche vertikale Verbreitung, denn nach Cnorrart‘ findet sie sich im unteren Gallovien 
von Portugal. Leitfossilien erweisen sich eben zuweilen mehr als Faziesfossilien und halten ihre eng 
begrenzten Horizonte so lange inne, bis ihnen das Gegenteil nachgewiesen wird. Wir haben das bei 
Posidonomya alpina, den canaliculaten Belemniten und Perisphinctes galoi gesehen. Ein gutes Beispiel 
geben besonders die »Zonen-Ammoniten« Oppelia fusca und aspidoides, die — z. B. nach 19, S. 16/17 — 
|" zusammen vorkommen. Nicht auf einzelne Formen kommt es an, sondern auf den Gesamtcharakter der 
Fauna. Ich habe oben gezeigt, daß in den Molukken Oppelia fusca und Macrocephalites massenhaft zu- 
sammengelebt haben. Das paßt in unsere Schablone: 
Unteres Callovien — Macrocephalenschichten, 

Bathonien — Zone der Opp. aspidoides und fusca 

‚ nicht hinein. Aber damit ist_das allgemeine stratigraphische Schema nicht beseitigt, sondern nur die 
"alte Tatsache erhärtet, daß die Dauer der Arten an verschiedenen Orten etwas verschieden war. 
| Wohin wollen wir nun Keeuw stellen? Man kann verschiedener Meinung sein, für mich entscheidend 
sind die Macrocephaliten. Unsere Fauna von Keeuw ist nach meiner Meinung unteres 
“Gallovien mit einer gewissen Tendenz zum Bathonien. Solche Mischfaunen sind völlig 
“naturgemäß. Wir behalten. die vorhandene stratigraphische Formationsgliederung und müssen sie be- 
| - halten, der Verständigung wegen. Andererseits sind wir uns aber klar, daß die scharfen, faunistischen 


|: 1 1909. Compte rendu soc. geolog. de France, S. 70. 
| 2 SIMIoNESCU erwähnt Oppelia cf. aspidoides aus dem Callovien Rumäniens. — 1898. Verhandl. der k. k. geolog. 
))  Reichsanstalt, S. 411. . 
|. 393, S.2; 10, S. 1028 ff. ; 24, S. 180. 
= * Trattato di Geologia, S. 509. — 
F 5 1907. Le Alpi Feltrine, 8. 132 ff. 
° 1880. Eitude stratigraphique et pal&ontologique des terrains jurassiques du Portugal. Premiere livraison S. 49/50. 
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Schnitte nur lokale Bedeutung haben und haben können. Für das Weitere möchte ich der Kürze wegen ! 


auf Have’s Trait& de Geologie und auf den bewunderungswürdigen und überaus dankenswerten Katalog 


»Geological literature added to the geological society’s library« verweisen. Man kann aus diesen und 


aus der vorher gegebenen Literatur unschwer ersehen, daß Faunen des hier in Frage stehenden Alters | 


erdenweit entwickelt sind. Nirgends finde ich in ihnen weitere Beziehungen zu Keeuw, stets ab- 


gesehen von den indifferenten Formen und von den Macrocephaliten. Freilich, mehr Übereinstim- 
mungen werden sich ergeben, wenn einmal die letzteren besser bekannt sind. Ich habe den meinigen 
neue Namen gegeben, jedoch im paläontologischen Teil der Hoffnung Ausdruck verliehen, daß diese 
Namen bald gestrichen werden möchten. Ich konnte z. B. Macr. keeuwensis y, var. bifurcata, mit Maer. 
araucanus, BURCKHARDT nicht vereinigen, weil ich zwar von ersterer genug von der Wohnkammer weiß, 
nicht aber von letzterer. Wohl möglich, daß sie identisch sind. In der Freiburger Universitätssamm- 
lung liegt ein » Ammonites macrocephalus« »aus den Macrocephalenschichten nördlich der Rötifluh, am 
Nordabfall der Weißensteinkette im Tälchen an der Neuen Straße«, den ich äußerlich von einem meiner 
Macr. keeuwensis ö nicht zu unterscheiden vermag. Man vergl. die Einführung zu Macrocephalites. Ähnlich 
liegen die Verhältnisse bei meinen Sphaeroceraten. Der Mangel an Vergleichsfossilien erklärt sich aber 
auch dadurch, daß die Keeuwfacies des unteren Callovien z. B. aus Ostafrika nebst Madagaskar (7 u. 8) 


und aus Neu-Guinea noch nicht genügend bekannt ist. Ausführliche paläontologische Beschreibungen 


dieser Facies besitzen wir von Mazär Drik in Baluchistän (13) und Kurcr (29). In diesen Faunen finde 


ich keine näheren Beziehungen zu Keeuw. Spiti fällt aus, denn hier fehlt bisher — nach Uaric, 26, 


S. 556 — Callovien völlig. Selbst Oxford ist nur durch einige Arten vertreten. Die wenigen Macro- 
cephaliten sind in dem großen Spitiwerke 25, Taf. 77, S. 269 ff., dargestellt. Sie erinnern nicht an 
unsere Formen. Über Dicoelites ist meines Wissens Eingehendes noch nicht erschienen. 

Der viel gebrauchte Name «Tethys» bezeichnet nach neueren Anschauungen nur den äquato- 
rialen Hauptgürtel großer Meerestiefe im Gegensatz zu dessen Randteilen, den Flachmeerzonen (35, S. 361). 
Zu letzteren gehört, besonders nach Pompecks und Havc (10, S. 409), die «mitteleuropäische Provinz» 


NxumAyrs. Die strenge Grenze zwischen ihr und der mediterranen Provinz ist stark verwischt worden, 


und damit ist die eigentliche Bedeutung der ersteren verloren gegangen. Es bleiben hier nur zwei 
Hauptgürtel, der boreale und der äquatoriale. Man vergleiche Hau, 10, S. 1119 und Unuiıg, 35, Taf. XI. 
In seiner unter 35 zitierten Arbeit unterscheidet nun Uatvıe zur Jurazeit vier bezw. fünf große Reiche, 


von denen hier nur das «himamalayische Reich» interessiert. Als mein leider so früh verstorbener lieber 
Freund Untie mir sein bewunderungswürdiges Werk über die Weltstellung der Fauna der Spiti-Schiefer 


zuschickte, bat er mich, ihm möglichst alle meine Bedenken mitzuteilen. Ich habe das brieflich getan. 
Inzwischen ist 35 als Auszug und Erweiterung von 26 posthum erschienen. Es ging Unrıc, wie es 
uns allen in ähnlichen Fällen geht. Man sieht zu leicht, was man zu sehen wünscht. Die Fauna des 
himamalayischen Reiches sollte in sich recht gleichartig, nach außen aber möglichst abgeschlossen 
sein. In beiden Richtungen ist UntiG etwas zu weit gegangen. Hier einige Beispiele. Von Streblites 
Adolfi, Orren der Spiti shales liegt mir das Original aus dem Münchener paläontologischen Museum seit 
Jahren vor. Es ist, nebenbei bemerkt, der einzige Vertreter der Spezies. Bis auf weitere Funde lasse 
ich es dahingestellt, ob man meinen Streblites Nouhuysi aus den Molukken mit der Himälaja-Art ver- 
einigen kann. Gehen wir aus den «Grenzschichten zwischen Jura und Kreide» herunter zum Oxford. 
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Hier ist nun «die massenhafte Entwicklung canalieulater Belemniten vom Gde -Typus» (26, S. 580; 
85, 5. 396) ein Hauptmerkmal des himamalayischen Reiches. Zugegeben ist (35. $. 350, Fußnote), daß 
Bel. Gerardi, ebenso wie Bel. africanus,! nicht zu den Absoluti, sondern zu den Canaliculati gehören. Beide 

| “ können demnach nicht mehr für großartige Wanderzüge aus dem Norden verwendet werden. Zunächst 

| tt der Typus, wie wir oben gesehen haben, auch im Gallovien der Molukken massenhaft auf, er 

- fehlt vor allem aber nach meiner Meinung keineswegs in den gleichaltrigen Schichten des »mediterran- 
} _ kaukasischen Reiches«. Das sollte jedoch noch näher untersucht werden. Ich komme zur Belemniten- 

I gattung Dicoelites. Es wird 35, S. 395, zugegeben,’ daß sie nicht nur aus unserm Indien, sondern auch 
aus Europa und Argentinien bekannt ist, »doch nur als große Seltenheit«. Wie aus den obigen Aus- 

 führungen hervorgeht, ist Dicoelites auch an dem so intensiv ausgebeuteten Fundpunkt Keeuw sehr 

selten. Ob sie in den Spiti shales häufig ist, weiß ich nicht. 


Wie steht es mit der Unterscheidung von Tiefsee- und Flachmeerzonen im hima- 
malayischen Reiche? Der Sache nach werden hierbei die Grenzen meist recht willkürlich sein. Unsere 

_ Cephalopoden speziell sind für derartige Untersuchungen besonders ungeeignet, da wir ihre Lebensweise 
nicht kennen. Einen besseren Anhalt würden z. B. Riffkorallen und ihre Mitbewohner geben. Immerhin, 
im Westen des Reiches hat Usric (35, S. 384 ff., 397 ff.) in sehr geschickter Weise die Bezirke ab- 
gegrenzt. Gehen wir nach Osten. Da, nach Ustıc, der Hauptteil seiner Spitischiefer Tiefsee ist, so wären 
es natürlich auch meine «Grenzschichten zwischen Jura und Kreide» in den Molukken. Über den Oxford 
des Wai Galo und über das oben beschriebene Callovien enthalte ich mich vorläufig des Urteils. Wir 
- werden in dieser Sache vielleicht weiter sehen, wenn einmal die verschiedenaltrigen Faunen von Misöl 
genau bearbeitet sind; die der Harpoceratenschiefer wird demnächst veröffentlicht. Mag ihre bathy- 
| metrische Stellung bei dieser Spezialuntersuchung erörtert werden. Die Durga-Fauna der sog. » Grauen 
Kalke« von Venetien (35, S. 337) habe ich im Departement der Sarthe wieder gefunden. Schon damit 
war erwiesen, daß sie keine Lokalfauna von beschränkter Verbreitung ist. Feiner war damit erwiesen, 
& daß diese Fauna nicht nur der Tethys angehört, sondern, um Urtiss? frühere Worte zu gebrauchen, 
»sich tief in die mitteleuropäische Provinz erstreckte.«< Doch beschränken wir uns auf Venetien. Die 
dortigen Grauen Kalke enthalten zahlreiche, vortrefflich erhaltene Pflanzen, von denen ich selbst eine 
beträchtliche Sammlung vor langen Jahren der Geologischen Landesanstalt in Berlin überlassen habe. Es 
finden sich unzählige, sehr dickschalige Pernen, dazu häufig Mytilus und Megalodon. Ferner habe ich bei 
Aufstellung der Gattung Durga* die Dickschaligkeit sowie die sehr kräftige Entwicklung des Schlosses 
betont, Nach alledem scheint es mir ausgeschlossen, daß diese Schichten von Venetien in großer Meeres- 
5 1 tiefe entstanden sind. Die Durgafauna ist eine Strandfauna, die sich — unbekümmert um die geographische 
Breite — vom Dep. de la Sarthe bis Venetien, nach Wanner sogar bis Timor ausgebreitet hat. Dazu 
braucht es aber nicht direkte Wanderungen der ausgewachsenen Tiere und ebensowenig 
zus ammenhängende Küstenlinien. Denken wir uns, daß im Westen von Niederländisch-Indien bei 
: einer Insel eine neue Strandform entsteht, in vielen Fällen werden wir sie nach einer gewissen Zeit 


1 1909. Centralblatt für Mineralogie etc. S. 563. 

2 1906. Neues Jahrbuch für Mineralogie ete., I, S. 282. 

3 1890. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., I, S. 117. 

4 1880. Zeitschrift der Deutschen geolog. Gesellschaft, Bd. XL, S. 774. 
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trotz diskontinuierlicher Litoralstreeken am gleichartigen Strande emer Insel fern im Osten wieder- 
finden. Dagegen fehlt sie natürlich in den zwischenliegenden, weiten Gebieten des 
freien Ozeans. In diesem Sinne kann man hier von einer der Fazies angepaßten Auslese der all-” 
Die überraschenden Erfahrungen bei der Neubesiedelung des Krakatau! be- 


gemeinen Fauna sprechen. | 
Wie wenig die Art und Weise selbst ihrer Aus- 


ziehen sich auf Landorganismen. waren wir über 


breitung unterrichtet. : 

In den weiten östlichen Gebieten des himamalayischen Reiches stoßen wir heute noch überall 
auf Fragen und Lücken. Etwas weniger unwissend sind wir nur über jene‘ Tiefsee-Fauna dieses Reiches, 
die in dem vorliegenden Werke 1904 beschrieben worden ist. Nur von ihr wissen wir bereits heute, 
daß sie mit erstaunlicher Gleichheit von Spiti bis Neu-Guinea reicht. Es wird 26, S. 576/578 und 35, 
S. 391/393, diese Gleichheit betont, sogar in einer gewissen Gegenüberstellung zu mir. Meine »15 Längen- 
grade« sind zitiert. Übersehen ist, wie ich auch das Usuıs sofort geschrieben- habe, daß ich den Raum 
der »70 Längengrade« bereits sechs Jahre früher veröffentlicht und 1906 — diese Arbeit, 3. Abschnitt, 


S. 120 — erneut betont hatte. 


Vorliegende Arbeit, 1. Abschnitt, S. 45/46. 
1904. 

»Schon jetzt stehen die innigen Beziehungen 
fest, die diese Fauna (der Spiti-Schiefer) mit der 
unserigen verbinden.... Wir haben diese Grenz- 
schichten, und zwar in überraschender Ähnlichkeit 


26, S. 578. 
1910. 
dem Eindruck nicht ent- 


x 


»So kann man sich... 
ziehen, daß man es hier mit einem großen, einheit- 
lichen marinen Ablagerungs- und Lebens- 
bezirk zu tun hat, der vom westlichen Hima-- 


mit den Spiti-Schiefern, in den Molukken..... Aber 
sie liegen mir auch schon aus Niederländisch Neu- 
Guinea vor, 
0.1.x< 


laya bis an den Rand des Pazifischen 
Meeres reicht. Nicht bloß über 15, sondern 
über 70 Längengrade erstreckt sich hier eine ein- 
heitliche Marin-Fauna.« 


und zwar weit östlich in ca. 139% 50° 


Die Entfernung von Spiti bis zur Ostgrenze von Niederländisch Neu-Guinea sind die 70 Längengrade.” 2 

Interessant ist bei unserem Callovien — wie bei der Grenzschichten- und der Oxford-Fauna — } 
die erstaunliche Ausdehnung einiger Arten, noch dazu unabhängig von der geographischen Breite. Merk-" 
würdig ist und bleibt es für mich, wie unsere in Mitteleuropa aufgestellte, stratigraphische Schablone 
erdenweit ihre Gültigkeit behält.” Ich verweise auf meine Ausführungen 2, S. 387 u. 407. Schon das 
zuerst an mich gelangte, unvollkommene Material der hier behandelten Schichten deutete entschieden 
auf Callovien. Die weiteren Aufsammlungen, eingehendes Studium, die Richtigstellung des später zu 
behandelnden Fundortes Tangi, alles hat diese Ansicht nur bestätigt. Bei genauerem Zusehen funktio- 
niert unser stratigraphisches Schema, wenigstens bis jetzt, tadellos. Diskussionen über Klimazonen, 
Paläogeographie, Wanderungen mariner Faunen und über ähnliche Probleme sind nach meiner Meinung 
auch jetzt noch etwas verfrüht. Was ist aus dem Ausschwärmen so vieler borealer Typen in tief süd- 


liche Gebiete, was vor allem aus dem borealen Einschlag der Spiti shales geworden? In UnHure’s 2. Auf- 


! Jaarverslag van den Topographischen Dienst in Nederlandsch-Indi& over 1908. Vierter Jahrgang. — Batavia 1909. 

? Vergl. 1910. KRrENKEL, Die untere Kreide von Deutsch-Ostafrika. — Beiträge zur Paläontologie und ‚Geologie 
Österreich-Ungarns und des One Bd. 23, S. 246. 

5 Vergl. 1911. v. ARTHABER, Beiträge zur Paläontologie ete. Österreich-Ungarns ete., Bd. XXIV, S. 272 unten. 
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4 
lage von Neumayks unvergleichlicher Erdgeschichte, Bd. 2, 1895, S. 262 heißt es: »Im tibetanischen 


Hochland finden wir ammonitenreiche Gesteine von durchaus fremdartigem Habitus, die durch den Cha- 
4 "rakter mancher Ammoniten, durch das häufige Auftreten von Aucellen und das Fehlen oder die Selten- 
DB heit der für die gemäßigte und äquatoriale Entwicklung charakteristischen Ammonitengattungen an die 
 nordische Entwicklung erinnern». Ferner 1. ec. S. 295: »Boreale Belemniten dringen in das Himalaya- 
gebiet.« »Auf Rotti im Sundaarchipel erscheinen nördliche Belemniten.« »Die weiteste Wanderung 
_ aber scheinen jene Belemniten von borealem Gepräge unternommen zu haben, die in den Uitenhage- 
 schiehten vorkommen. Die nichstliegende Station mit nordischen Belemniten wäre Rotti.c In Kavsers 
 »Lehrbuch der geologischen Formationskunde«, 4. Auflage, S. 454, lesen wir bei den Spiti shales: 
 »Aucellen, Hopliten und Oleostephanen von russischem Anstrich.« Freilich das letztgenannte Lehrbuch 
'% ist von 1911, während Unrrıe sich, wenigstens bezüglich der Ammoniten, schon bei dem gemeinsamen 
P "Studium meiner Phylloceras strigile und Hoplites Wallichi in Wien 1903 bekehrt hat.! 

| Ein Sandkorn Wahrheit ist mehr als ein ganzes Gebäude von Irrtümern. Es ist kaum noch 
1% zweifelhaft, daß auch die Aucellen® ihre boreale Bedeutung verloren haben. Doppelt ergreifend aber 
| _ wirkt es heute, daß der große Schüler die letzten Argumente des unvergeßlichen Lehrers zwar als er- 
schüttert erkannt, sie aber bis an sein Lebensende zu halten versucht hat. 


$ 
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2 26, S. 568/569; 34, S. 484, Fußnote 1. 
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Tafel XXXI. 


Posidonomya Buchi, F. A. Rormer. Linke Klappe mit Area. S. 132. 
» sp. 8. 133. 


=.33.b; ka,b.  Hinnites sp. Vergl. Textfig. 78. S. 133. 


Straparollus sp. S. 134. 


 Dicoelites keeuwensis, sp. nov. S. 138. 


Fig. 6 zeigt das Sipholoch; a ist, auch bei 8 u. 9, die Siphonal-, b die Anti- 
siphonalseite. 


Dicoelites cf. keeuwensis, sp. nov. S. 138. 


Sieh. 188. 
Dicoelites mihanus, sp. nov. S. 139. 


Fig. 10a unterer, 10c oberer Querschnitt, 10d Siphonal-(Bauch-)seite. 
Phylloceras mamäpiricum, sp. nov. S. 139. 


e Origmale stammen von Keeuw und sind — mit Ausnahme von Fig. 1, 3b, 4b u. 11a,b — 

ürlie er Größe dargestellt. Die punktierten Linien an Fig. Ile zeigen die natürliche Größe 

indung zwischen der zweiten und dritten Furche der Fig. 11b. Sämtliche Originale befinden 
El Institut der Reichs-Universität Utrecht. ; 


Alle Figuren nach Zeichnung. 
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4. Unteres Callovien. 
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Wed Textfig.: 35 U: . 56) | 
 Oppelia fusca, Quensteor. S. 143. 
a Taf. XXXIV, Fig. 1—4 u. Textfig. 57—63.) 
An Fig. 3a bezeichnet L, die Stelle der Lobenlinie Textfig. 63; wegen L, vergl. 
Text S. 146. 
Fig. 3b ist der Teil der : inneren Windung, der bei Wegnahme des am Bruch 
* r abzuhebenden oberen Stückes zum Vorschein kommt. 
Beh b: 3 BR cf. fusea, Quesstepr. S. 147. 


; stammen von Keeuw und sind in natürlicher Größe dargestellt. Die zu Fig. 1, 
h ER a Institut der Reichs-Universität Utrecht. Das zung] 
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Stuttgart. 


Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 4. Unteres Callovien. 


4 Tafel-Erklärung. 


Tafel XXXIV. 
. 1a, b; 2-4. Oppelia fusca, Quensteor. S. 148. 

F _ Die Exemplare 1 u.3 mit Grenz-, 4 mit letzter Lobenlinie, die an Fig. lau. 3 mitL 
Bern. bezeichnet, Fig. 4 an richtiger Stelle aufgetragen ist. An letzterer Figur 
0000. bezeichnet L die Stelle der Lobenlinie Textfig. 61a. Die Grenze zwischen 
re > ö Luftkammern und Wohnkammer tritt klar hervor Fig. 1b zeigt den extern 
2.0000 sehr zugeschärften Wohnkammer-Querschnitt von Fig. 1a. 
= (Vergl. Taf. XXXII, Fig. 3—4 und Textfig. 57—63; zu Fig. 4 besonders die 

Ausführungen $. 146.) 
Stephanoceras Daubenyi, GEMMELLARO. SS. 148. 

-  (Vergl. Textfig. 64 u. 65.) 
e stammen von Keeuw und sind in natürlicher Größe dargestellt. Die zu Fig. 1, 3,5 
Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht, die zu Fig. 2 u. 4 


- > 


‚Fig. 1-4 u 5a nach Zeichnung; 5b, ce nach Photographie. 
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Tafel XXXV 


Fig. la, b. Sphaeroceras godohense, sp. nov. S. 151. 
L bezeichnet die Stelle des Grenz-Lobus. (Vergl. Textfig. 67a, 
» 2a, b. Sphaeroceras sofanum, sp. nov. S. 150. : 
(Vergl. Textfig. 66.) 
» 3a, b. Macrocephalites mantararanus, sp. nov. S. 159. 
(Vergl. Textfig. 68a, b.) 

An den Fig. 2a, b u. 3a beobachtet man scharf die Grenze zwischen Palkanıne und ' 
kammer. Die Risse an Fig. 3a zeigen die Stellen, an denen ich die Wohnkammer abgesprengt 
Fig. 3b zeigt die Skulptur des nach innen anschließenden Teils der Windung, der in Fig. = 
den äußeren Teil der Wohnkammer verdeckt wird. 


Die Originale stammen von Keeuw; Fig, 1, 2 u. 3b in natürlicher Größe, Fig. 3a um ca. er 
kleinert. Der Strich von 149 mm Länge auf der linken Seite der Tafel gibt die wirkliche Grö 


Durchmessers von Fig. 3a an. Die Originale befinden sich im Mineralogisch-Geologischen Institu 
Reichs-Universität Utrecht. 


Fig. {a nach Zeichnung, die übrigen nach Photographie. 
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Tee Re ee 


Fig. 1—4. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. «. S. 160. 
(Vergl. Textfig. 69.) 
An Fig. 1 tritt die Grenze zwischen Luftkammern uud Wohnkammer. aufs schärfste ih 
Fig. 3b u. 4 bezeichnet L die Stelle der Grenz-Lobenlinie. — Bei Fig. 3b beträgt die Länge der 
kammer fast einen vollen Umgang, obgleich das Ende der Wohnkammer nicht mit Sicherheit festzus 
Alles in natürlicher Größe. 


Das Original zu Fig. 1 und das zu Fig. 3 stammen von Keeuw; das zu Fig. 2 ist, versch 
von mir bei Au-pohn-hia an der Südküste von Mangoli aufgelesen worden; das zu Fig. 4 wurde 
van NovRuys durch einen Alfuren gebracht. Es stammt so gut wie sicher von Keeuw, da van ] 
dort ein ganz entsprechendes Stück gesammelt hat. 1 und 2 befinden sich in meiner Sammlung, 3 
im Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 


Fig. 2 nach Zeichnung, die übrigen nach Photographie. 


Taf. XXXVI. 


ala JG ak 


_Palaeontographica Suppl. IV. 


BT 


Lichtdruck der Hofkunstonstalt von Martin Rommel & Co., Btuttgart 


G. Boehm: Niederländisch-Indien. 


I. Taliabu und Mangoli. — 4. Unteres Callovien, 


= 
\ ee In. 
) D E Be . 
Pr . e7 5 
e, n 
e 
\ 
j zn 
\ . R 
X > 
a \ 
/ 
X 
. 5% 
» ” {} Pr 
= Ex i 
u 
| 
‘ 
‚ 
? 


Dr 


TBB xxxviı 


! zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


» 


Ne 4. Unteres Gallovien. 


Tafel-Erklärung. 


"Fafel-XxXxVIi 


Fig. la,b; 2, 3a,b. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. ß. 8. 161. 
(Vergl. Taf. XXXVII und Textfig. 70.) 

» 1a,b. Dasselbe Individuum. 

» la zeigt innen die zweite Skulptur, außen die dritte. 

» ib diese dritte Skulptur von der anderen Seite. 

» 3b zeigt die glatten Windungen der ersten Skulptur. | 

» 2. Ein nur mittelgroßes Individuum mit zweiter Skulptur, aber trotzdem völlig ausgewachsen 
da bereits die Mundrandfurche vorhanden ist. Loben fehlen, deshalb die Länge der Wohr 
kammer unbestimmbar. 

» 4. Macrocephalites keeuwensis sp. nov. B—y. S. 164. Bi 
Sehr großes Individuum, mit den glatten Flanken der vierten Akaipiin, ‚Die inneren Windungen 
von der anderen Seite etwas ergänzt. Ebenfalls völlig ausgewachsen, da die Mundrandfurche 
vorhanden ist. Trotzdem beträgt die Länge der Wohnkammer nicht ganz °/s Umgang. Die B\ 
Grenze zu den Luftkammern tritt aufs deutlichste hervor. j 
(Vergl. Taf. XLI, Fig. 5a, b; Textfig. 77a, b u. 78.) 


Die Originale stammen von Keeuw und sind mit Ausnahme von Fig. 3b in natürlicher Größ: 
dargestellt. 

Das Original zu Fig. 4 in meiner Sammlung; die übrigen Originale im Mineralogisch-Geologischen 
Institut der Reichs-Universitiit Utrecht. f 


Fig. 1b u. 2 nach Photographie, die übrigen nach Zeichnung. 
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Tafel XXXVII. 


Fig. 1; 2a, b; 3a, b. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. ß. 8. 161. 
(Vergl. Taf. XXXVLU, Fig. 1a,b; 2, 3a,b und | Textfig. 70, 
(Fig. 3 Übergang, zur var. uifurehta S. 162.) 


Alle drei Exemplare mit Wohnkammer. 


L bezeichnet die Stelle der Grenz-Lobenlinie. Skulptur der Wohnkammer nicht verär 
Nabel Fig. 1 auffallend stark erweitert. Man vergl. den engen Nabel Taf. XLI, Fig. 3. 
Die Originale stammen von Keeuw, sind in natürlicher Größe dargestellt und befinden 
ne Institut der Reichs-Universität Utrecht. 3 


‚Alle nach Photographie. 
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Tafel XXXIX. 


Fig. 1, 2a—c. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. ß, var. bifurcata. 8. 162. 
(L an Fig. 1 bezeichnet den Grenz-Lobus, an Fig. 2c die Stelle des Lobus Textfig. ' 
» 3,4, 5a,b; 6. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. y. S. 162. 

(Vergl. Taf. XL, XLI, Fig. 1a, b und Textfig, 72 u. oe: 
L bezeichnet die Stelle der Grenz-Loben. 

Fig. 1,3, &u. 5 mit Wohnkammern. 

Fig. 3. Die Skulptur der inneren Windungen ist von einem sehr ähnlichen, A 
‚Exemplar ergänzt. Länge der Wohnkammer bei Fig. 1 mit abgebrochenem Mundrand fast einen vo 
Umgang, bei Fig. 3 mit wahrscheinlich erhaltenem Mundrand ca. °/s Umgang. (Vergl. Taf. XL ı 
S. 163.) Erweiterung des Nabels bei Fig. 1 gering, bei Fig. 3 deutlich, bei Fig. 4 völlig fehlend. Letz 
zeigt, trotz nur mittlerer Größe, schön den Übergang von der zweiten zur dritten und vierten Sk 


Mit Ausnahme von Fig. 2a alles in natürlicher Größe. - 


Das Original zu Fig. 6 von mir verschwemmt am Wai Kadai an der Südküste von Taliabu 
sammelt. Meine Sammlung. (Vergl. diese Arbeit, 1. Abschnitt, S. 11, Fußnote und Lit.-Verz. 2, S. 387 unte 
Die übrigen Originale von Keeuw im Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utre 


Fig. 1, 4, 5b u. 6 nach Photographie, die übrigen nach Zeichnung. 


| Palaeontographica Suppl. IV. Abt. 1. 4. Taf. XXXIX 


u ERTERENEER zu 


Btutigart 


Lichtdruck der Hofkunstansteit von Martin Bommel & Co,, 


E G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
4 I. Taliabu und Mangoli. — 4. Unteres Callovien. 


A 


2 5 TAFEL EXT. 


träge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


ı der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


1% 


2. ‚Unteres Callovien. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XL. 


Fig. 1a, b. Macrocephalites Keeuwensis, sp. nov. y. S. 162. 
(Vergl. Taf. XXXIX, Fig. 3—6; Taf. XLI, Fig. 1a, b und Textfig. 72 u. 
Die Mundrandfurche, also das sichere Ende der Wohnkammer, liegt nicht vor, trotzdem 
die Länge dieser Kammer mehr als °/ı Umgang. Die Grenze zwischen Luftkammern und Woh 
tritt, wie auch die Tafelfig. 1a zeigt, aufs schärfste hervor. Der Nabel ist auffallend stark 
— Natürliche Größe. 
‚Wegen der Ausfüllung mit Schwerspat vergl. Text, S. 172. 
Aus den oberen Lagen von Keeuw an der Miha-Seite. Mineralogisch-Geologisches Instit 
Reichs-Universität Utrecht. re 


Nach Zeichnung. 
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Tafel-Erklärung. — 


Tafel XLI. 


Fig. 1a, b. Macrocephalites keewwensis, sp. nov. y. S. 162. 
(Vergl. Taf. XXXIX, Fig. 3-6; Taf. XL, Fig. 1a, b und Textfig. 72 
» 2a,b. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. y, var. bifurcata. 8. 163. 
(Vergl. Textfig. 74 u. 75.) 
2 Macrocephalites keeuwensis «&—ß. S. 163. 
» 4a,b. » keeuwensis a—y. 8. 164. 
(Vergl. Taf. XLII; Taf. XLII, Fig. 1, 2 und Textfig. 76.) 
» 5a,b. Macrocephalites keeuwensis $—y. S. 164. 
(Vergl. Taf. XXXVI, Fig. 4 und Textfig. 77a, b; 78.) 
Fig. 1,3 u. 5 mit’Wohnkammer; L an Fig. la u. 5b zeigt die Stelle der Grenz Lo 
Länge der Wohnkammer beträgt, obgleich ihr natürliches Ende nicht vorliegt, gegen °/ı Umg 
Fig. 3 tritt die Grenze zwischen Luftkammern und Wohnkammer auch auf der Tafelfigur aufs sc 
hervor; der Nabel ist nicht erweitert. 


Alle Originale stammen von Keeuw, sind in natürlicher Größe dargestellt und befinden ; 
Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 


Alle Figuren, mit Ausnahme von 4a, nach Photographie. 
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"Tafel XLI:. 


Fig. 1,2. Macrocephalites keeuwensis a—y. S. 164. | 
(Vergl. Taf. XLI, Fig. 4a, b; Taf. XLIM, Fig. 1, 2; Textfig. 76.) 
Beide Exemplare mit Mundrandfurche, so daß die Wohnkammer bis zum definitiven Ende 
liegt. Bei Fig. 1 beträgt die Länge dieser Kammer !/, bei Fig. 2 genau °/ı Umgang. (Vergl. Taf. XX 
Fig. 2 u. 4; Taf. XL und Textfig. 78.) Die Rippen der inneren Windung bei beiden Figuren er 
mir etwas zu diek gezeichnet. Die Originale stammen von Keeuw, sind in natürlicher Größe darg 
und befinden sich im Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 


Nach Zeichnung. 
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Tafel-Erklärung. 


Tatel XEHl. 


Fig. 1, 2. _ Macrocephalites keeuwensis a&—y. S. 164. 
(Vergl. Taf. XLI, Fig. 4a, b; Taf. XLII; Textfig. 76.) 
» 3a, b. Macrocephalites keeuwensis, sp. ‘nov. d. S. 165. 
(Vergl. Textfig. 79 u. 80.) Hs 
» 4#a—c. Macrocephalites keeuwensis, sp. nov. d, var. bifurcata. S. 166, 
Die Exemplare 1, 3 u. 4 mit Wohnkammer. Die Grenzen zwischen Luftkammern und 
kammer treten auch auf den Tafelfiguren aufs deutlichste hervor. 
Die Originale stammen von Keeuw, sind in natürlicher Größe dargestelll gen befinden sich 
Mineralogisch-Geologischen Institut der Reichs-Universität Utrecht. 
Alle Figuren, mit Ausnahme von 2 u. 4a, nach Pie 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. I. 4. Taf. XLIN 
al. . 


4c. 
Liehtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart. 
G. Boehm: Niederländisch-Indien. 
I. Taliabu und Mangoli, — 4. Unteres Callovien. 


-Indien. 


h 


ISE 


Geologie von Niederländ 


er Sula-Inseln Taliabu und Mangol 


1. 
’ 


ovien. 


Unteres Call 


Tafel-Erklärung 


Tafel XLIV. 


Fig. 1a, b. Macrocephalites sp. S. 166. 
Vierte Skulptur mit glatten Flanken innerhalb der Luftkammern. 
Textfig. 81.) 
» 2a, b. Perisphinctes galoi, G. Borum. 8. 167. 
(Die Rippe vor dem Sprung rechts, Fig. 2b, ist nicht El 
» 3a—c; 4a, b. Idoceras mihanum, sp. nov. S. 168. 
3a Wohnkammer mit der Grenz-Lobenlinie. (Vergl. Textfig. 83, L an der Tafı 
bezeichnet die Stelle dieser Lobenlinie.) 
Mit Ausnahme von Fig. 2a, b sind alle Formen: in natürlicher Größe dargestellt. 


Die Originale stammen von Keeuw und befinden sich im Mmeralogisch- -Geologischen Instit 
Reichs-Universität Utrecht. u: 
Fig. 1a, b nach Photographie, die übrigen nach Zeichnung. 
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